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Äln mehreren Stellen de« Don erreicht
und den Feind zurückgeworfen — Schwere Verluste der Sowjets im Südabschnitt der Front

Wirksame Unterstützung durcĥ die Luftwaffe
DNB . Berlin,  1V. Juli . Wie das OKW . zu den Kämpfen

im Südabschnitt der Ostfront mitteilt , leisteten die von den
deutschen und verbündeten Truppen verfolgten Bolschewisten
zwar stellenweise Widerstand , der aber schnell gebrochen wurde.
Die Spitzen weiterer deutscher Angrifsskeile erreichten an meh¬
reren Stellen de» Don und warfen den Feind über den Fluß
zurück.

Auch ostwärts des Don lies, die Luftwaffe den Feind nicht
zur Ruhe kommen. Starke Kampssliegerverbände waren in rollen,
den Einsätzen erfolgreich bei ihren Luftangriffen auf die feind¬
lichen Batteriestellungen am Flußufer , wobei 12 Geschütze durch
Volltreffer vernichtet wurden und so den deutschen Truppen
der Uebergang über den Fluß erleichtert wurde . Weitere Bom¬
benwürfe zerstörten eine wichtige Brücke über den Don , wäh¬
rend Zerstörerflugzeuge in Tiefangriffen den sich an den zer¬
störten Flußübergängen stauenden Truppen und Fahrzeugkolon¬
nen des Feindes empfindliche Verluste zufügten.

Bei Angrissshandlungeu zur weiteren Säuberung des erober¬
ten Gebietes wurden 12 feindliche Panzer vernichtet , drei weitere
erbeutet . Beim Zerschlagen von feindlichen Entlastungsangrif¬
fen, die aus dem Raum nördlich von Woronesch gegen die deut¬
schen Stellungen geführt wurden hatten die Bolschewisten wei¬
tere hohe Verluste an Menschen und Panzer . Die Sturzkampf - ,
und Zerstörerflugzeuge unterstützten im Woronesch-Abschnitt nicht '
nur die deutschen Heeresverbände beim Zerschlagen feindlicher
Entlastungsangriffe , sondern auch bei der Fortführung ihres
Stotzes nach Nordosten. Ueber 3V Panzerkampswagen des Fein¬
des. die den Vormarsch "der deutschen Truppen auszuhalten ver¬
suchten. wurden vernichtet , drei zum Schutz einer feindlichen
Panzerbereitstellung eingesetzte Flakbatterien mutzten nach Bom¬
bentreffern ihr Feuer einstellen. In rastlosem Einsatz wurden
die von den deutschen Truppen zurückgeworfenen bolschewisti¬
schen Kolonne, , mit Bomben und Feuer der Bordwaffen ange¬
griffen und dem Feind hohe blutige Verluste zugcfügt . Die Luft¬
angriffe erstreckten sich bis tief in das feindliche Hinterland,
wobei besonders der Nachschubverkehr aus dem Raum südlich
Moskau wirksamen Bombardierungen ausgesetzt war . 14 Güter-
züge wurden durch die Bomben deutscher Kampfflugzeuge zum
Entgleisen gebracht und zahlreiche mit Kriegsmaterial beladene
Züge in Brand gesetzt. Die Verluste des Feindes an rollendem
Material waren beträchtlich. Die deutschen Jäger brachten 52
bolschewistischeFlugzeuge zum^ Abschutz. ,

DNV . Berlin.  1V . Juli . Deutsche Aufklärungsflugzeuge
hatten , wie das OKW . weiter mitteilt , festgestellt, daß drei
schwerbeschädigte Handelsschiffe als Wracks im sinkenden Zu¬
stande zwischen Eisschollen im nördlichen Teil der Barent -See
trieben . Diese Schiffe waren bereits vom Feind preisgegeüen.
Drei Handelsschiffe des zerschlagenen Eeleitzuges nach Murmansk
und Archangelsk wurden trotz schlechter Wetterlage in der Ba-
rent -See erneut gestellt und sofort angegriffen . Kampfflugzeuge
konnten dabei ein schwer beladenes Handelsschiff von 7000
BRT . und Unterseeboote zwei mit Panzern voll beladene Trans¬
porter mit zusammen 13VVV BRT . vernichten Mit diesen ver¬
senkten drei letzten Schiffen des englisch-amerikanischen Geleit¬
zuges mit zusammen 2V 000 BRT . erhöhen sich die Verluste der
feindlichen Versorgungsschifsahrt im nördlichen Eismeer auf237 VVV BRT.

DNB . Berlin.  1v . Juli . Die Beunruhigung der Schiffahrts-
linicn im Indischen Ozean durch U-Boote der Achsenmächte,
besonders in den Gewässern um die Insel Madagaskar , hält
an . Durch dieses Gebiet laufen die Verbindungen von den
Vereinigten Staaten und Südafrika durch das Rote Meer nach
Suez bzw. durch das Arabische Meer nach Basra . dem Um¬
schlaghafen für den Nachschub in die Sowfetunion . Wie aus
Stockholm gemeldet wird , wurde in der Nähe von Madagaskar
das 9VVV BRT . grotze Handelsschiff „Elmaren " versenkt.

DNB Berlin.  16 . Juli . Anfang dieser Woche landete ein
von Zerstörern und Kreuzern gesicherter grötzerer Geleitzug aus
den von Japanern besetzten Aleutcn -Inseln . Sämtliche Ein¬
heiten trafen wohlbehalten und pünktlich an ihrem Bestim¬
mungsort ein.

Amerikanisches Lügenihermometer
DNV Berlin , 10. Juli . Die Vernichtung des englisch-ameri¬

kanischen Erotzgeleitzuges , von dem, wie der OKW .-Bericht
am Freitag meldete, auch noch die letzten drei Dampfer
auf den Grund des Meeres befördert worden sind, hat in USA.
zu einer kuriosen Berichterstattung geführt . Die aus Amerika
dazu vorliegenden Meldungen sind höchst widerspruchsvoll , ver¬
suchen aber übereinstimmend diese schwere Niederlage im Nord¬
meer, so gut es geht, zu beschönigen. So berichtet der Nachrich-
tendieust Neuyork  am Donnerstag nachmittag : „Der Ee-
leitzug wird sicher Verluste gehabt haben , aber ein großer Teil
des Transports ist auf den sowjetischen Kriegsschauplatz ge¬
langt ."

Einige Stunden später verbreitete Cincinatti: „Die bri¬
tische Admiralität sagt zu der deutschen Behauptung , im nörd¬
lichen Eismeer sei ein großer Geleitzug teilweise vernichtet
worden , diese Meldung sei zu 175 Prozent übertrieben ."
Offenbar hat der NachrichtendienstCincinnatti nach Ver-

Südostwiirts des Jlmensees
Deutsche Infanterie -Division vernichtete am Wolchow-

Vrückenkopf 1V1 Panzer
DNB Berlin , 10. Juli . Vor dem Wolchow - Brücken-

kopf  brachen am 8. Juli weitere Vorstöße des Gegners im Ab¬
wehrfeuer der deutschen Truppen zusammen, wobei 15 feind¬
liche Panzer durch Panzervernichtungstrupps der Infanterie und

.je ein weiterer durch Artillerie und Luftwaffe vernichtet wur¬
den. Mit diesen Erfolgen hat die den Brückenkopf am Wolchow
verteidigende deutsche Infanteriedivision im Verlauf der vier
letzten Kampftage insgesamt 101 Panzer vernichtet und darüber
hinaus dem Feind sehr schwere blutige Verluste zugefügt. Er¬
neute Bereitstellungen zum Angriff wurden durch Artilleriefcucr
zerschlagen. Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten wiederholt
feindliche Stellungen und Kraftfahrzeugansammlungen , wobei
Bombenvolltreffer in den mit schweren Infanteriewaffen be¬
stückten Stützpunkten der Bolschewisten mehrere große Brände
hervorriefen und Munitionsstapel zur Explosion brachten.

Massenangriffe bei Orel zum Scheitern gebracht
DNB Berlin , 10. Juli . Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt , standen im Raum nördlich und nordwestlich von
Orel die deutschen Truppen seit dem 5. 2uli mit dem Feind,
der Massenangriffe gegen die deutschen Stellungen richtete, in
harten Abwehrkämpfen. Alle Angriffe der Bolschewisten scheiter¬
ten an der kämpferischen lleberlegenheit der deutschen Truppen,
so datz die vergeblichen Vorstütze zahlreicher feindlicher Divi¬
sionen nur zu hohen blutigen und materiellen Verlusten des
Feindes führten . Die Abwehrkämpfe des Heeres wurden durch
Luftangriffe deutscher Kampf - und Sturzkampfflugzeuge wirksam
unterstützt. Lohnende Ziele fanden die «„greifenden Kampfflug¬
zeuge, auch in belegten Ortschaften und in Stützpunkten des rück¬
wärtigen feindlichen Gebietes , wo mehrere Munitionslager durch
Volltreffer zur Explosion gebracht wurden . Bei bewaffneter Auf¬
klärung wurden Kraftfahrzeugkolonnen , die mit Nachschub¬
material beladen waren , nachhaltig bombardiert , während Nah¬
aufklärungsflugzeuge durch Lenken des deutschen Artillerie¬
feuers dazu beitrugen , daß feindliche Truppenansammlungen
unter hohen Verlusten für den Feind wirksam unter Feuer ge-
ommen werden konnten.

breitung dieses Berichtes vom amerikanischen Marine-
ministerium einen schweren Rüffel bekommen, denn schon drei
Stunden später mußte er , der wenigstens einen Teil der Ver¬
luste zugegeben hatte , eine faustdicke Sowjetlüge übernehmen
und verkündete : „Das sowjetische Communique sagt, daß der
Geleitzug seinen, sowjetisch,en Hafen unversehrt erreicht hat ."
Damit hat das Ouecksilber des amerikanischen Lügenthermome¬
ters in diesem Fall seinen Höbepunkt erreicht.

Roosevett konferiert mit den Admirälen
DNB Stockholm, 10. Juli . Im Weißen Haus fand am Don¬

nerstag eine Sitzung statt , die dem Kardinalproblem der alliier¬
ten Kriegsführung galt , der Schiffsraumnot.  Roosevelt
hatte den Oberbefehlshaber der USA .-Flotte , Admiral King,
den Chef der zur Zeit in Washington weilenden britischen Flot-
renmission, Admiral Sir Andrew Cuningham , sowie den Be¬
auftragten für das Pacht - und Leihgesetz, Harry Hopkins, zu sich
berufen . Wie in politischen Kreisen verlautet , gab nicht zuletzt
das Schicksal des nach Archangelsk bestimmten Erotzgeleitzuges,
der von deutschen See- und Luftstreitkräfteen fast vollständig
aufgerieben worden ist, Anlaß zu der Konferenz bei Roosevelt.
Auch in London versucht man den Ernst der Lage kaum noch zu
beschönigen. Im Zusammenhang mit der von Cripps angckün-
digten Geheimsitzung des Unterhauses , die sich mit der Schiffs¬
raumfrage befassen soll, bezeichnet« Robert Fraser im Londoner
Nachrichtendienst die Schlacht auf den Meeren als die un¬
unterbrochenste . heftigste und unerbittlichste Schlacht von allen ".
Er wies auf die von „hoher, kompetenter Äite " stammende
Feststellung hin . datz die U - Boote der Achse mehr
Schiffsraum der Verbündeten versenkten , als
diese ersetzen könnten.

Husarenstück deutscher Flieger im Eismeer
Ein Flugzeug holt eine notgewafserteBesatzung mitten aus

dem feindlichen Eeleitzug heraus
DNV . 10. Juli . (PK .) Kriegsberichter Willy Altvater

schildert den Angriff auf den großen Geleitzug im Eismeer:
Staffelkapitän Hauptmann V. ist mit seiner Staffel unter¬wegs. Und wie der Blitz haut es plötzlich in den Eeleitzug ein.
Man denkt noch gar nicht an feindliche Angriffe . Nur langsam
richtet man sich auf Verteidigung ein. Ab morgen erst rechnet
man mit deutschen Luftangriffen . So hat sich der Geleitzug so
zweckmäßig wie möglich formiert , die Bewacher nehmen ihre
Plätze ein und halten genauen Kurs , um bereit zu sein, wenn

es dann demnächst losgehen wird . Denn daß die Deutschen kom¬
men, das weiß man . Man kennt das schon in dieser Gegend.

Und nun sind die deutschen Flieger plötzlich doch schon da.
Der Eeleitzug fährt vollkommen geschlossen, hat bisher noch
keine Verluste erlitten und seine Abwehr ist intakt . Haupt¬
mann V. fliegt als erster seines Verbandes an . Im Angriff aber
erwischt ihn schon die feindliche Flak . Mit Gewalt sucht er seine
Maschine zu halten und abzukurven . Wenn es ihm gelingt , in
einigem Abstand vom Eeleitzug niederzugehen , kann er mühelos
mit seiner Besatzung von den übrigen Maschinen ausgenommen
werden . Aber gegen diese Flaktreffer hilft selbst das gute deutsche
Flugzeugmaterial nicht. Mitten in den Eeleitzug
hinein fällt Haupt mann V. mit seinem Flug¬
zeug.  Der Gegner schießt auf das treibende Flugzeugwrack, das
-langsam zu sinken beginnt . Hauptmann V. und seine Besatzung
steigen aus , auf Gnade und Ungnade dem Gegner ausgeliefert.

Doch da rauscht es ganz plötzlich neben den schwimmenden deut¬
schen Fliegern auf . Elegant wie zu Hause im Einsatzhafen setzte
sich eine He aufs Wasser. Alle Hände greifen mit zu, reißen die
schon halb erstarrten Schwimmer hoch, zerren sie in die Ma¬
schine, das verlorene Flugzeug wird vernichtet, die Motoren
heulen wieder auf , und während die zum Rammen herbeistür-
zenden feindlichen Bewacher unverrichteter Sache über die Stelle
brausen , an der eben noch das Flugzeug auf dem Wasser lag,
steigt die He schon wieder steil nach oben. Für die feindliche
Flak ist das ein gefundenes Fressen. Aber es ist merkwürdig.
Will das Schicksal diese tollkühne Tat belohnen, datz es schützend
seine Hand vor die Augen der Flakkanoniere legt ? Sie schieße»vorbei.

Feldwebel A. hat seinen Staffelkapitän buchstäblich aus dem
Wasser gezogen. Er ist mitten im feindlichen Geleitzug aufs
Wasser gegangen , hat die dem Tode so nahen Kameraden ge¬
rettet und kommt unangefochten nach Hause. So etwas haben
die Geleitzugsahrer aus England und Amerika noch nicht ge¬sehen.

Der denWe Wehrmachtsbericht
Auch die letzten Dampfer des englisch-amerikanischen

Grotzgeleitzuges versenkt
Die Verfolgung im Südabschnitt auf breiter Front fort¬
gesetzt— Bisher 390 sowjetische Panzer in den Kämpfen

im Raum von Orel vernichtet
DNV Aus dem Führcrhauptquartier, 10. Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
2m Siidabschnit 't der Ostfront  wird die Verfol¬

gung  des weichenden Feindes durch die deutschen und verbün¬
deten Truppen auf breiter Front fortgesetzt.  Oertlicher
Widerstand wurde gebrochen. Von Panzern unterstützte Ent¬
lastungsangriffe des Gegners nordwestlich Woronesch
brachen unter hohen Verlusten zusammen. Starke Kampf - und
Schlachtsliegerverbände unterstützten die Abwehr der feindlichen
Entlastungsangriffe und bekämpften mit großem Erfolg die
zurückslutenden sowjetischen Kolonne », die sich an einzelnen zer¬
störten Ucbergängen zu großen Ansammlungen stauten.

Nördlich und nordwestlich Orel  wiederholte der Feind seine
Angriffe mit starken Infanterie - und Panzerkriiften . Sie wur¬
den in harten Kämpfen abgewiesen, örtliche Einbrüche abge¬
riegelt und im Gegenstoß bereinigt . Die Zahl der im erfolg¬
reichen Zusammenwirken von Heer und Luftwaffe in diesen
Kämpfen vernichteten Panzer hat sich auf 390 erhöht.

2m rückwärtigen Gebiet südwestlich Rschew scheiterten Aus¬
bruchsversuche der eingeschlossencnSowjetkräfte.

Durch Jäger und Flakartillerie wurden am gestrigen Tage
78 sowjetische Flugzeuge abgeschosseu,  fünf eigene
Flugzeuge sind nicht zurückgekehrt.

Tie Reste des englisch - amerikanischen Groß-
gcleitzuges im Nordmeer  wurden gestern nochmals
durch die Kampfflieger nud Unterseeboote erfaßt und angegrif¬
fen. Von dem Geleit , das noch aus drei Dampfern mit drei Zer- .
störern und zwei Bewachern bestand, wurden sämtliche drei
Dampfer versenkt,  davon zwei durch Unterseeboote.

Die Luftangriffe auf die Flugstützpunkte der Jnfrl Malta
wurden bei Tag und Nacht erfolgreich fortgesetzt. In Luft -,
kämpfen wurden sechs feindliche Jagdflugzeuge ohne eigene Ver¬
luste abgeschojfcn.

An der Siidküste Englands  versetkkten leichte Kampf¬
flugzeuge in den frühen Morgenstunden des gestrigen Tages
aus dem zuvor von deutschen Schnellbooten angegriffenen bri¬
tischen Eeleitzug ein Handelsschiff von 3000 BRT . sowie einen
größeren Bewacher und beschädigten ein weiteres Handelsschiff
mittlerer Größe.

Im Kanal  versenkte ein Räumboot in der Nacht zum
10. Juli ein britisches Kanonen -Schnellboot nach hartem Nah¬
gefecht durch Rammftoß.

In der Deutschen Bucht schossen Geleitfahrzeug« und Marine¬
artillerie drei britische Kampfflugzeuge ab.

Der italienische Wehrmachtsbericht
An der ägyptischen Front beiderseitige Artillerietiitigkeit
— Micabba erneut bombardiert— Acht britische Flugzeuge
abgeschosseu— Mit Kraftwagen und Panzern beladener

britischer 5VV0-BRT .-Dampfer im Mittelmeer versenkt
DNV Rom, 10. Juli . Der italienische Wehrmachtbericht vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
An der ägyptischen Front beiderseitige Artillerietiitigkeit.
Leichte feindliche Straßenpanzer unternahmen vereinzelte Vor¬

stöße in unsere rückwärtigen Stellungen . Einige kleine Last¬
wagen wurden vernichtet oder unbrauchbar gemacht, andere
durch unsere Luftwaffe mit,den Bordwaffen angegriffen und in
Brand geschossen.

Geleitzug-Katastrophe von ungeheurem Ausmaß
Weitere Schiffe des Geleitzuges vernichtet— Gesamtverlust bisher 237 000 BRT — Die Tätigkeit
der U-Boote der Achsenmächte im 3nd . Ozean — Japanischer Geletizug auf den Aleuten eingetroffen
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Italienische und deutsche Jagdflugzeuge schossen zwei englische
Flugzeuge in Afrika und sechs über Malta ab, wo der Flug¬
platz von Micabba erneut bombardiert wurde. Eines unsere''
Flugzeuge kehrte nicht zu seinem Flugplatz zurück.

2m östlichen Mittelmeer wurde ein mit Panzern und Kraft¬
wagen beladener feindlicher 5000-BRT .-Dampfer , der in einem
gesicherten Geleitzug fuhr , von einem unserer Torpedoflugzeuge
angegriffen und versenkt.

England erkennt den Ernst der Lage
Londoner Stimme«

DNV Stockholm, 1«. Juli . Rach Meldungen aus Kairo rech¬
net man an der Front in Aegypten mit einer neuen Schlacht.
Rach der „News Chronicle " braucht der Feind nur Wochen, um
ausgeruhte Truppen für einen neuen Vorstoß gegen das Nil-
delta zu haben . Der militärische Mitarbeiter der „Porkshiere
Post" meint , dag die Engländer noch nie so viel Artillerie im
Wüstenkrieg gehabt hätten wie jetzt. Die „Times " kennzeichnen
die Lage weiterhin als ernst. Allgemein sei man der Ansicht,
dag die Offensive der Achsenmächtegegen den Kaukasus und den
mittleren Osten, gegen Afrika 'und Asien jetzt mit enormen Mit¬
teln in Gang gesetzt sei. Besonders Interesse verdienen die Aus¬
führungen des Blattes über die letzten deutschen Erfolge an
der Ostfront . Diese Erfolge muffen endgültig alle Illusionen
über die Schlagkraft der deutschen Ostarmee vernichten. Weitere
Erfolge würden dje Lieferungen von Kriegsmaterial an die
Sowjets über den Iran erschweren. Erfolge Rommels in Aegyp¬
ten hätten die gleiche Wirkung . Diese Frage sei von um so
größerer Bedeutung , als man in England die Beschaffung von
Kriegsmaterial als das wichtigste Problem für die Sowjet¬
union ansehe. Die amerikanisch-englischen Lieferungen hätte«
nicht, ausgewogen, was die Sowjetunion in ihren Industrie¬
gebieten verloren habe.

Schiffsraumproblem und Geheinrfltzung
DRB St «kh»l» , 10. Juli . Di« Londoner Zeitungen beschäf¬

tig «» sich in steigender Nervosität in spaltenlangen Betrach¬
tungen mit dem Schisfsraumproblem und in diesem Zusammen¬
hang mit der von Lripps angekündigten geheimen Sitzung des
Unterhauses.
4 So schreibt die Londoner „News Chronicle ", daß die Nation
«in Recht darauf habe, ein allgemeines Bild über die Schiffs-
»erluste und die Aussichten vorgelegt zu bekommen. Auch Lon-
Gs»s Arbeiterzeitung „Daily Herald " well den Schleier der
Geheimhaltung von der Debatte gelüftet sehen. Sie fordern
aber nicht die Bekanntgabe von Zahlen , die dem Feinde nutzbar,
hei» könnten . Die Zeitung kommentiert : Ob und wann wir eine
zweite Front aufbauen können, ob wir unseren bolschewistischen
Verbündeten mit Waffe« unterstützen können und ob wir unsere
eigenen Vorräte au importierten Lebensmitteln ausrechterhal-
ten könne» — alles hängt von dem Kampf zur See ab. Die
„Daily Mail " schließlich ist der Ansicht, daß man den Entschluß
der Regierung , die Sach« geheim zu halte «, hinnehmen müßte,
daß jÄnich etwas getan werden müßte, um der Oefsentlichkeit
die, wie das Blatt es nennt , außerordentliche Schwere des
Schiffsproblems vor Augen zu führen.

Na » kann es sich schon lange nicht mehr leisten, die Verluste
in voller Höhe einzugestehen, und ist daher gezwungen, das
„leidige " Schiffsraumproblem hinter verschlossenen Türen abzu- '
handeln . Zugleich gesteht man damit aber auch zu, daß die tat¬
sächlichen britischen Schiffsverluste noch weit größer find, als die
in den deutschen Wehrmachtberichten genannten Versenkungs¬
ziffern. Die Vernichtung des großen Geleitzugs im Eismeer
macht das Schiffsbauproblem noch dringlicher . Hat doch Roose-
velt deshalb eine Ministerkonferenz einberufen , wenn auch der
Oefsentlichkeit gegenüber über diesen schweren Verlust berechnen¬
des Stillschweigen geübt wird.

Das schwedische Handelsfahrzeug , das dem neuen sowjetischen
Ueberfall zum Opfer fiel , war der schwedische Dampfer „Mar¬
garete " . Dieses Schiff, das 1272 BRT . groß war , wurde vor
dem Arkö-Sund (Norrköpingsbucht ) in deck schwedischen Hoheits-
gewäffern von einem Sowjet -ll -Boot durch Torpedotreffer ver¬
senkt. Von der Besatzung, die 18 Mann stark war . wurden nur
vier aerettet.

USA . meldet Versenkung von Handelsschiffen
DNB Berlin , 10. Juli . Mit mehrwöchiger Verspätung meldet

das USA -Marineministerium die Versenkung eines britischen
Handelsschiffes mittlerer Tonnage und eines früheren nor¬
wegischen Handelsschiffes kleinerer Tonnage durch deutsche
U-Boote in der Nähe der Kleinen Antillen . Die lleberlebenden
wurden nach längerem Treiben auf dem Atlantik von einem
Schiss ausgenommen und jetzt an Land gesetzt.
Energische Maßnahmen gegen sowjetischeU-Boote gefordert

DRB Stockholm, 10. Juli . Der neue sowjetische Ueberfall auf
ein schwedischesHandelsfahrzeug , bei dem 14 schwedische See¬
leute den Tod fanden , hat in der schwedischen Presse allgemeine
Empörung ausgelöst und dürfte nach den bisher vorliegenden
Aeußerungen zu energischen schwedischen Maßnahmen führen , wie
„Svenska Dagbladet " in einem Leitartikel betont . Es handele
sich bei diesem neuen Ueberfall gaiG offenbar um einen vor¬
sätzlichen Reutralitätsbruch  gröbster Art , der sofort
ein äußerst energisches Eingreifen von schwedischerSeite for¬
dert . Dabei weift das Blatt darauf hin , daß das angreifende
U-Boot sich auf Wasseroberfläche befand , und zwar innerhalb
schwedischer Hoheitsgewässer, und den tödlichen Torpedo ohne-
vorherige Warnung abfeuerte . Die schwedische Regierung dürfe
sich nicht länger mit platonischen Demarchen bei der Moskauer
Regierung begnügen . Da die sowjetischen ll -Boote die schwe¬
dischen Hoheitsgewässer nicht achten, müßten schwedische Ma¬
rineeinheiten und Flugzeuge mit allen Mitteln neue Ueberfall«
sowjetischer ll -Boote zu verhindern suchen, wo die ll -Voote auch
aagreifen möge» .

Eine Tschungking-Divistorr ausgerieben
DNB Tokio, 10. Juli . Wie „Jomiuri Schimbun" von der

Kiangsi-Front meldet, wurde die 11. Tschungking-Division unter
General Tschangtokwei, die erst kürzlich aufgestellt wurde , bei
den ' von japanischen Verbänden .in der Gegend von Tienhsin-
tschien durchgeführten Einkreisungsoperationen aufgerieben.
Sämtliche Offiziere der Tschungking-Truppen fanden dabei den
Tod. General Tschangtokwai wurde auf der Flucht getötet.

Japanische Einheiten , die Reikauschih in der Provinz
Tschekiang  erstürmt haben , sind bei einem Vorstoß in das
Berggelände von Hwangschan bis zu einer Stellung , die 30 Kilo¬
meter südöstlich von Lijchui liegt , vorgedrungen . Sie find jetzt
in raschem Vormarsch in südlicher Richtung auf Schwangtsan-
tschan, südwestlich von Tschihaitaoschi, wobei sie von anderen
Einheiten unterstützt werden. Ein Teil der Einheit des rechten
Flügels eroberte Tschihaitaoschi, 28 Kilometer südwestlich von
Lischui. Gleichzeitig wird berichtet, daß Einheiten des linken
Flügels bis Liangtschuan , 30 Kilometer südwestlich von Lischui,
vormarschiert find.

Japanische Einheiten überraschten Tschungking-Truppen in
Stärke von 500 Mann bei dem Versuch, die Eisenbahn¬
linie in der Provinz Hopeh  zu stören. Sie vernichteten
den Feind in der Gegend von Tschangtschantsun und Kotsu, ffid-
ostwärts des Paiyangtiensees im Zentrum der Provinz Hopch.

Der Kamps mit den Elementen
Anhaltender Gewitterregen hat an der Ostfront die Flußläufe

zu reißenden Strömen werden lassen. Dennoch muß der Nach¬
schub nach vorn . Ohne Bedenken durchqueren die Männer mit
ihren Fahrzeugen das schäumende Wasser.

(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Schwank. Atl .. Zander .)

Die Kabinettsbildung in der Türkei
Berlin , 10. Juli . Der bisherige türkische Außenminister

Schükrü Saracoglu,  der mit der Bildung des neuen tür¬
kischen Kabinetts beauftragt wurde, hat die Hochschule in
Istanbul und die Rechtssakultät in Lausanne absolviert . Wäh¬
rend des Krieges um üie Freiheit der Türkei war er als Frei¬
williger an der Front und wurde später zuui Abgeordneten von
Smyrna gewühlt . Als Präsident der türkischen Delegation bei
der gemischten Austaujchroinmiffion und der türkischen Dele¬
gation bei den Verhandlungen über die türkischen Staatsschul¬
den und die anatolische Eisenbahn hat er der Türkei große
Dienste geleistet. Spater Finanzminister geworden, trat er 1930
von diesen Posten aus Gesundheitsgründen zurück. 1933 wurde
er Justizminister , welchen Posten er 1938 mit dem des Außen¬
ministers im zweiten Kabinett Eelal Payars vertauschte. 1939
übernahm er auch im Kabinett Saydam den Posten des Außen¬
ministers , den er bis heute innehatte.

In dem Kabinett Saracoglu wird das Handelsministerium
und das Landwirtschastsministerium neu besetzt. Zum Handels¬
minister wurde der Abgeordnete von Denizli Behdscheruz er¬
nannt und zum Landwirtschastsminifter der Abgeordnete vor:
Afyon, Schenket Raschit Hatipoglu . Die anderen Minister ver¬
bleiben auf ihren Posten . Der neue Ministerpräsident wird vor¬
läufig das Ministerium des Aeußeren selbst verwalten.

Seekrieg im Finnischen Meerbusen
Insgesamt 14 feindliche Unterseeboote versenkt

DNB Helsinki, 10. Juli . Von finnischer Seite wurde folgende
Sondermeldung über die Seekriegführung herausgegeben:

Amtlich wird am 9. Juli mitgeteilt : Während der letzten bei¬
den Wochen hat die sowjetische Flotte im Ostteil des Finnischen
Meerbusens eine besonders lebhafte Tätigkeit entfaltet . Der
Feind hat ohne Rücksicht aus Verluste weiterhin versucht, mit
seinen Unterseebooten in die Ostsee durchzubrechen, doch ist dies
nur einigen Einheiten gelungen . Finnische und deutsche See-
preitkräfte sowie die finnische Luftwaffe haben in der Berichts-
>eit insgesamt sieben Unterseeboote,  davon die See-
ureitkräfte sechs und die Lustwaffe eines versenkt. Mit größter
Wahrscheinlichkeit wurde ein weiteres Unterseeboot versenkt und
mindestens fünf schwer beschädigt. Diese Zahlen enthalten nicht
die Verluste , die die deutschen Flugzeugmafsen und die deutsche ''
Küstenartillerie dem Feind zugesügl haben . Bis zum 8. Juli
wurden somit im Finnischen Meerbusen insgesamt 14 feindliche
Unterseeboote versenkt. Hinzu kommen außerdem 12 wahrschein¬
liche Fälle.

Ergebnis der Mbleider- und Spiuustofffammlvngi
51467 400 Spinnstoffe bei den Sammelstellen abgeliefert

DNB Berlin , 10. Juli . Nunmehr liegt das vorläufige Ergeb¬
nis der Altkleider - und Spinnstosssammlung vor. Es wurden ge¬
spendet:

An Männerkleidung  5 680 145 Stück Anzüge, Jacken,
Westen, Hosen und Mäntel;

an Frauenkleidung  4414743 Stück Kleider , Mäntel»
Blusen , Jacken, Röcke und Kittel.

Hinzu kommen große Mengen an Wäsche und sonstigen Be¬
kleidungsstücken.

Insgesamt wurden 51467 400 Kilogramm Spinnstoffe bei den
Sammelstellen abgeliefert und der Verwertung bzw. Weiter¬
verwendung zugeführt . Mit den gespendeten Altkleidern können
etwa 2 ^ Millionen Männer und zwei Millionen Frauen ein¬
gekleidet werden.

Dieses schöne Ergebnis zeigt, wie bei allen vorherigen Samm¬
lungen , daß ein Appell an die Eebefreudigkeit der Bevölkerung
niemals vergeblich ist und zumeist alle Erwartungen noch weit
übertrisft . Die Tatsache, daß 4 )4 Millionen Menschen mit den
eingekommenen Sachen eingekleidet werden können und die Ge¬
wißheit , hiermit zum Gewinn des Krieges beigetragen zu haben,
wird der schönste Dank für alle Spender sein.

Deulsch -ilattenische Wirtschaftslagen
DNB Berlin , 10. Juli . Der Besuch des italienischen Außen¬

handelsministers Rafsaelo Riccaroi in Berlin hat seinen Ab¬
schluß gesunden. Der freundschaftliche Gedankenaustausch mit
Reichsminister Funk , an dem als Vertreter des Auswärtigen

Schnellboote greifen an!
Sieben Dampfer aus englischem Geleit versenkt!

Von Kriegsberichter E. Ronsieck
Der nachfolgende PK .-Bsricht behandelt den im OKW .-Ve-

richt vom 9, Juli gemeldeten Schnellbooterfolg.
DNB Bei der Kriegsmarine , im Juli . (PK ) Ein Verband

deutscher Schnellboote hat in überraschendem Angriff sieben
schwerbeladene Dampfer mit mindestens 21500 BRT . heraus-
geschoffen. Viel dürfte von dem englischen Geleitzug, der durch
den Kanal ging, nicht übriggeblieben sein. Wieder ruhen säst
22 000 BRT . englischen Schiffsraumes — das entspricht etwa
30 000 Tonnen Ladegut — auf dem Meeresgrund.

In später Abendstunde ist der Verband deutscher Schnell¬
boote aus seinem Stützpunkt ausgelaufen , um auf Jagd in die
Zonen der englischen Küste zu fahren . In breiter Formation
,streifen sie das Gebiet unter der englischen Küste ab. Als schwarze
Punkte durchrasen wir die See, die leicht bewegt ist und all¬
mählich ausbricht. Phosphoreszierend schimmert die von den
Booten aufgewühlte See weithin . Plötzlich ein dumpfer Wider¬
hall im Boot , sein am Horizont ein Feuerschein. Das ist eine
Explosion!  Eines unserer Boote muß geschossen haben . Wir
brausen der Stelle der Explosion zu, noch ehe wir Meldung
haben, was geschehen ist. Noch ein Aufschlag hallt zu uns her¬
über. Wir sehen Leuchtspurgeschosse über die See flitzen. Da ist
Kampf . Nun Hallen auch die Abschüsse schwerer Geschütze zu uns
herüber . Auf einmal sind die Einschläge dicht bei uns . Nur 30,
40 Meter von unserem Boot entfernt . Die Hellen Wassersäulen
der Granateinschläge türmen sich in die dunkle Nacht.

Wir schleichen auf die Schatten zu. Ein Dampfer , der gut
seine 3500 BRT . hat , kommt uns vor den Bug . Jetzt ist es so¬
weit . Vorsichtig nähern wir uns ihm. Wir gehen noch näher
heran . Groß und schwarz wächst er aus dkm Grau des Meeres.
Noch näher ! Kurz und überlegen fallen die Kommandos des
Kommandanten . Alle Gläser sind für einen Augenblick auf die
helleuchtende Spur der ihre Bahn ziehenden Torpedos gerichtet.

Da - ein harter Aufschlag, der metallisch dumpf im
Boot widerhallt . Es war noch nicht einmal eine Minute . So
nahe waren wir an unserem Ziel . Ein grauweißer Pilz schießt
aus dem Dampfer hoch. Getroffen!  Für einen Augenblick
sehen wir hin . Er neigt sich mit dem Bug sofort ins Wasser.
Das ist ein schwerer,, vollbeladener Dampfer ! Der zweite Aal
mutz vorbei gegangen sein.

„Noch einen Anlauf !" befiehlt der Kommandant . Und wieder
gehen wir noch einmal ran . Der Dampfer dreht um sich selbst.
Wir sind wieder nahe herangekommen. Doch immer wieder
müssen wir die Lage verbessern. Dann endlich ist es so weit.

Backbordrohr los!
Wieder zieht ein Aal seine Bahn . Ein Heller Aufschlag.
Explosion!  Schifssteile wirbeln hoch in die Nacht. Wie

von Eespensterhand weggewischt, ist der Dampfer in Sekunden
versunken. Neben uns hat ein anderes Boot geschossen. Aus¬
schlag! Treffer ! Ein Tanker ist es. Er fliegt mit einer phan¬
tastisch großen Stichflamme in die Luft.

Verwirrung ist im Eeleitzug . Die Gegenwehr ist schwach. Von
Weile zu Weile Hallen Detonationen zu uns herüber , kündet
der dumpfe Widerschlag in unserem Boot von dem Erfolg unse¬
rer Kameraden . Eben erst hat das Rottenboot den Tanker in
die Lust gejagt und wenige Minuten danach hat es schon einen
Dampfer unrettbar getroffen. Westlich von uns ziehen noch
andere Boote . Ihre Treffer auf die Dampfer des Geleitzuges
Hallen zu uns herüber . Noch einmal steht eine Feuersäule am
Himmel, lebt einen Augenblick als blutrote Wolke für Sekunden
in der Schwärze der Nacht. Die deutschen Schnellboote sind mit¬
ten im britischen Geleitzug. Die Engländer wissen nicht mehr,
wie sie sich richtig wehren sollen. Die Verwirrung ist zu groß.
Die Bewachunqsstreitkräste des Geleitzuges hindern sich gegen¬
seitig. Wir haben auf unserem Boot nur noch einen Aal , und
wir haben noch einen Dampfer vor uns . Aber der Aal geht vor¬
bei. Wir sind verschossen.

Sieben Dampfer sind das Opfer dieser Nacht. Noch lange sahen
wir , wenn wir zurückblickten, die trägen schwarzen Wolken der
Explosionen am Horizont stehen. Ohne Verluste und Beschädi¬
gungen irgendwelcher Art erreichen wir unseren Hasen.

Würdig der Schickfalszetl
Ern Beispiel aus dem Kriegseinsatz der SA.

NSK Hölderlins Wort „Eines nur gilt jür den Tag — das
Vaterland —, und des Opfers festlicher Flamme — wirft jeder
sein Eigenes zu", hat kaum jemals ich der Geschichte unseres
Volkes so tatbereite Zustimmung erfahren wie im gegenwärtigen
Geschehen. Es wird aus innerster IleberzeugUng nicht nur ge¬
lesen, sondern gelebt . In selbstvergessener Hingabe an das Va-
icrland fallen die Männer , erheben sich Frauen und Mütter
aus Tränen und Trauer gläubig und groß. —

2m Januar 1942 marschiert eine Kompanie von Nowgorod
znnr Einsatz, ihrem ersten im Osten. Mitten unter ihnen befindet
sich der SA .-Obertruppsührer W. E., mit den Tressen des Unter¬
offiziers am Kragen . Er brennt wie die Kameraden darauf , gegen
die Bolschewisten zu stürmen und die sowjet ' sche Pest bezwingen
zu Helsen. Das Schicksal vergönnt ihm diesen ersehnten Sturm
nicht. E. wird schwer am Kopf verwundet und stirbt wenige
Stunden später, während die Kameraden den Sieg erkämpfen.

Der Kompaniesührer berichtet dem SA .-Sturm , dem E. an¬
gehörte, u. a. :

„Die Kompanie verliert in ihm einen ihrer Besten. Schon im
Frankreich -Feldzug zeichnete sich E. durch besondere Tapferkeit
aus und wurde als einziger der Kompanie wegen Tapferkeil vor
dem Feind zum Unteroffizier befördert . Außerdem erhielt er das
E. K. II. 2n der folgenden Ausbildungszeit und beim Wach¬
dienst an der Atlantikküste tat er sich durch sein Können weiter
hervor . Für den Einsatz im Osten konnte die Komvanie größte
Leistungen von ihm erwarten.

Wenn von dem SA .-Mann verlangt wird , daß er in allen
Kompanien , Batterien , auf den Kriegsschissen, in der Lust und
überall dort , wo die Front ist, im gleichen Kleid wie alle seine
Kameraden der Wehrmacht zu stehen hat und einer der Besten
sein soll, so hat der SA .-Mann E. diese Forderung in so hervor -^
ragender Wene erfüllt , bau ihn nch jeder SA .-Mann zum Vor¬
bild nehmen kann. Die SA . und insbesondere sein Sturm darf
stolz auf ihn sein . . ."

Als Soldat des Führers hat E. im braunen Rock der SA.
gekämpft, als Soldat des Führers hat er im grauen Rock seinen
Kampf mit dem Opsertode gekrönt und seinem Leben die höchste
Vollendung gegeben. —

Der Brief , der seiner Frau die schmerzliche Kunde bringt , er¬
schüttert sie tief . Sie nimmt ihr Herz in beide Hände und bleibt
stark.

Bald danach findet sine Gedenkfeier für den vor dem Feinde
gebliebenen Parteigenossen und SA .-Mann statt . Zwei Tage
später erscheint Frau E. in der Wohnung des Ortsgruppenlei¬
ters . Sie kommt mit einem Anliegen seltsamer Art . Ihr Wunsch
geht dahin , einen Eeldbtrag zu spenden. Auf die Frage ' des
Ortsgruppenleiters , weshalb sie das tun wolle, erwidert die
schlichte Frau:

„Ich bin das dem Führer schuldig und auch meinem Mann,
der als SA .-Mann gefallen ist. Er hat mir vor seinem Tode

^ geschrieben, daß ich jedes Schicksal als tapfere , deutsche Frau
tragen müsse, denn er sei als SA .-Mann dem Führer mekr
verpflichtet als andere ."

Der Ortsgruppenleiter berichtet dazu : „Diese Soldatenfrau
stammt aus ganz einfachen Verhältnissen . Ihre Eltern müssen
ihren Lebensunterhalt schwer erarbeiten . Aus der Ehe mit E.
sind zwei Kinder im Alter von ein und zwei Jahren hervor¬
gegangen . Als sie im Dorf betrauert wurde , daß sie nun die
Sorge für ihre Kleinen allein tragen müsse, erwiderte sie, daß
diese Kinder ihr Trost und ihr Stolz seien."

Wer wollte sich nicht schweigend verneigen vor der Größe und
Würde dieser deutschen Frau und Mutter ? Sp.

Glückwünsche an Salazar . Anläßlich der 10. Wiederkehr des
Tages , an dem der portugiesische Ministerpräsident und Außen¬
minister Satazar die Regierung übernahm , richtete der Führer
an Ministerpräsident Salazar ein in herzlichen Worten gehal¬
tenes Glückwunschtelegramm. Auch der Reichsminister des Aus¬
wärtige » von Ribbentrop übermittelte dem portugiesische«
Staatsmann aus dem gleichen Anlaß telegraphisch seine Kliick-
wimtche.
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A :tes der Vorsitzende des deutschen Regierungsausjchusses für
die Wirtschaftsbeziehungen mit Italien , Gesandter Clodius , teil-

,m, hat erneut die U e b e r e i n st i m m u n g der deutschen
uni italienischen Auffassung bei der Beurteilung aller Deutsch¬
land und Italien gemeinsam interessirenden wirtschaftlichen
T . agen ergeben. Insbesondere ist seitgestellt worden, daß beide
Negierungen die Aufrechterhaltung stabiler Wäh¬
rungen und stabiler Preise  als einen der wesentlichsten
Faktoren für die Sicherung der Leistungsfähigkeit der Wirt¬
schaft der Achsenmächteund Europas betrachten. Sie werden so¬
wohl für den deutsch-italienischen Waren - und Zahlungsverkehr
wie auch in den wirtschaftlichen Beziehungen zu den anderen
Ländern an diesem Grundsatz festhalten.

Der italienische Außenhandelsminister Riccardi traf am Frei¬
tag in München ein. Die Reichsminister Funk und Rust, Staats-
s. retär Esser, der bayerische Ministerpräsident Siebert , Gauleiter
G esler und Oberbürgermeister Reichsleiter Fiehler empfingen
i :. Er hält einen Vortrag , von der llniversiiät wurde ihm die
' ürde eines Ehrendoktors verliehen.

Ueber der Kallara -Senlke
Kampfflugzeuge im Angriff auf britische Verstärkungen

Von Kriegsberichter Karl Heinz Holz Hausen
DNV . . .,10. Juli . (PK .) Die Wüste unter uns ist trostlos,

ohne barmherzige Schatten . Es gibt keinen Schutz vor Sonne
und Sand . Auf Feindkurs fliegend , sehen wir unter uns das
Schlachtfeld der Siege Rommels . Es ist nicht leicht zu begrei¬
fen, daß man um diese dürftig « Landschaft da unten einen
Schuß abgibt . Die Härte der britischen Verteidigung zeigt aber
ihren Wert.

Aus diesen Höhen nimmt sich das Gebirge südlich von El Ala-
mein wie ein großartiges Relief aus , das allerdings etwas ver¬
staubt und vergessen scheint. Auf den höhergelegenen Ebenen
dieses Gebirges ist nichts. 2n den Seitentälern unterbrechen
dunkle Punkte das eintönige Eraugelb . Alle Sinne sind ange-
paßt und vereinigen sich in suchenden Blicken, mit denen wir
nach dem Tommy spüren. Die Täler neigen sich und gehen in
eine nach Osten auslaufcende breite Senke  aus . Das ist
das Gebiet von Kattara , und hier stehen massierte Kräfte des
Tommies , schanzend und abwartend.

Ein Spruch des Kettenführers erreicht uns . Haben Sie etwas
gefunden . Links vor uns Kraftfahrzeugansammlungen , geben wir
zurück Der Kettenführer gibt ein Zeichen, daß auch er die
Fahrzeuge gesehen hat . Dann geht er in eine leichte Kurve , rich¬
tet sich auf das Ziel aus und rutscht mit der Schnauze steil
nach unten vor uns weg. Eine Sekunde später greifen wir
ebenfalls an und rauschen hinterher.

Die Wüste nimmt wieder Formen an . Schluchten und Hügel
tauchen auf und geben die getarnten britischen Kraftfahrzeuge
preis , die sich in langer Kolonne gesammelt haben . Da wächst
mitten in der Kolonne ein grauschwarzer Pilz auf , dicht dahin¬
ter noch einer , und noch einer . Die Fahrzeuge verschwinden im
Qualm des Bombenwurfes unseres Kettenführers . Fast genau
in diese schmutzige Rauchwand haben unsere Bomben getroffen,
die in diesem Augenblick detonieren . Beim Abfangen drückt der
Zeigefinger auf den Abzug des Maschinengewehrs . Leuchtspur
prasselt hinten genau in die Kolonne hinein und streut sie
feurig -glühend ab. Es sind britische Nachhuten, die uns mit
leichter Flak und Artilleriefeuer verfolgen.

Dann sind wir wieder über eigenem Gebiet . Die Panzer und
Fahrzeuge der deutschen Truppen schieben sich gegen die Kat-
tara -Senke und schließen sie ab. Auf der großen Asphaltstraße
an der Küste fahren in langer Bahn zahlreiche Lastkraftwagen.
Es ist eine nicht abreißende Kette , die eine feste Säule zur
vordersten Linie baut . Die Wüste trägt das Bild der vergange¬
nen Geleckte.

Unser Hafen vereinigt uns wieder. Während der kleinen
Pause , in der die Flugzeuge aufgetankt und ' mit neuen Bom¬
ben beladen werden , kommt ein britisches Flugzeug über unseren
Platz . Klein erscheint es zwischen Wolkenfetzen und verschwindet
schleunigst, als sich deutsche Jäger nähern.

Den gleichen Einsatz fliegen wir mit Sturzkampf flug-
zeugen.  Im breiten Keil ziehen sie vor uns her, Mcsser-
fchmitt-Jäger umkreisten uns unablässig und bewachen uns wie
Schäferhunde . Die Kattara -Senie erstreckt sich weit , und nun
ist es der südlich einer Straße gelegene Teil , den wir nach
britischen Streitkräften durchstöbern. Achtung, da unten dicke
Brocken! Mordsdinger sind es, die wir diesmal zu Gesicht be¬
kommen. Britische Panzer  und Selbstfahrlafetten , deren
Geschütze schon während des Sturzes ein wildes Feuer auf uns
eröffnen . Ein einzelner Panzer rollt mit Staubfahne auf das
Gros zu, feuert vor sich her und sieht aus wie Spielzeugtank,
der Feuer spuckt, wenn er rollt . Die Sturzkampfflugzeuge nah¬
men sich den Anfang der Panzeransammlunq vor , und wir Hal¬
len in die Mitte . Der Kommandeur hat ein schweres Kaliber
mitten dazwischen gelegt, und als wir abfangcn , sehe ich einen
braungelb getarnten großen Panzer , der sich unbeholfen auf die
Seite legt . Es ist ein toller Qualm da unten . Jetzt gehen unsere
Brocken hoch. Die zweite Bombe zaubert ein Feuer ' hervor , und
die dritte Bombe verstreut ihre Splitter auf das Ende der
Ansammlung . Die Ju 88 hinter uns wirft ihre » ganzen Segel»
auf diesen Teil der Panzeransammlung.

Kurbeln ! Flak von rechts und von links ! Schwarze Wolken
puffen hinter uns auf, hängen sich an den linken Kettenhund
und sprenkeln den Himmel über den qualmenden Britenpanzern.

An der Front ist ein Artilleriegefecht im Gange . Mündungs¬
feuer blitzen dort unten auf, hüben und drüben . Bis zum Meer
hinüber zieht sich die deutsche Linie . Die Briten ziehen Verstär¬
kungen herbei . Wir haben ihnen eben zugesetzt.

Letzte Kacheithtru
Neue Ritterkreuzträger

DNB . Berlin,  11 . Juli . Der Führer verlieh das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Knacks,  Flug¬
zeugführer in einem Nachtjagdgeschwader: Feldwebel Gris-
lawski,  Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader; ferner an
Rittmeister von Homeyer,  Führer einer selbständigen Aufklii-
rungstruppe. gefallen am 3. Juli 1842 in Nordafrika.

Oberbefehlshaber der Pazifikflotte schwer verletzt
DNB . Stockholm.  11 . Juli . Nach einer Meldung aus

Washington gab die Marineleitung am Freitag bekannt, datz
Admiral Hiwitz. der Oberbefehlshaber der Pazifikflotte , kürz¬
lich bei einem Flugzeugunfall , de» zwei Piloten das Leben
kostet«, schwere Verletzungen erlitten Hab«.

Japanischer Vorstoß aus den chinesischen Hafen Wentschau
DNV . Schanghai.  11 . Juli . Der Hafen Wentschau in

der chinesischen Provinz Tschekiang, der bisher immer in Besitz
von tschungking-chinesischen Truppen gewesen ist, wird jetzt erneut
von japanischen Streitkrästen bedroht, diesmal jedoch nicht von
der Seeseite aus, sondern vom Rücken, also vom Lande aus.
Die Japaner hatten Lischui eingenommen und sikd nach kurzer
Pause südlich Kinhua weiter bis zum Pofluß vorgestoßen;
daraus nahmen sie in de« frühe« Morgenstunden des Freitag
nach kurzem Kampfe Tschingtieu ein und drangen sodann aus
der am Yufluß entlangführende« Militärstraß« in Richtung
Weutscha« weiter voran.

kMyoldimdAnlgrbuny
„Es gibt keinen besseren Dank für den Einsatz unserer

Soldaten , als vor allem mitzuhelfen an der Heilung ihrer
Wunden ". Adolf Hitler.

11. Juli : 1920 Deutscher Abstimmungssieg in Ost- und West¬
preußen.

12. Juli : 1S17 Kaiser Maximilian krönt Ulrich v. Hurten
in Augsburg zum Dichter. - 1817 Freiherr v. Drais unter¬
nimmt mit seiner „Laufmajschine" die erste Fernfahrt von
Mannheim nach Schwetzingen ; er legte diesen Weg für den die
Postkutsche damals 4 Stunden brauchte, „in einer kleinen Stun¬
de" zurück. — 1868 Stefan George geb. 1874 Fritz Reuter
gestorben. — 1892 Cyrus Field , bedeutender amerikanischer
Telegrapheningenieur , (legte die ersten Tiefseekabel zwischen
Amerika und Europas gestorben.

Evnte -Ginsatz
Noch einmal wird heute mit allem Nachdruck zum Ehrendienst

aufqerufen . Wir bitten unsere Frauen eindringlich , sich dieser
Notwendigkeit nicht zu verschließen Auch sie müssen dazu bei¬
lragen , die Ernte und damit die Ernährung unseres deutschen
Volkes sicherzustellen. Am Montag 13.30 Uhr treten sämtliche
Frauen mit Hacke am Rathaus an.

A«S de« Organisationen d«v Partei
Gefolgschaft 24/401

Diejenigen Jqg „ welche die HJ .-Wehrabzeichenprüfung ob¬
legen, 18 Uhr Haus der Jugend.

Fähnlein 24/401
Morgen das ganze Fähnlein um 7 Uhr am Heim. Desoer für

einen Tag im Brotbeutel . Jeder bringt blauen und roten
Wollfaden mit . Eroßabnahme für das DJ .-Leistungsabzeichen.
15 Klm . Tagesfahrt mit anschließendem Geländespiel.

Die Krönt siegt und die «Keimat »pfrvt
Heute u. morgen 4. Haussammlung für das Deutsche Rote Kreuz

Zum Sondereinsatz für die 4. Haussammlung hat der Kreis-
leiter Pg . Wurster  die NS .-Frauenschaft aufgerufen unter
dem Geleitwort „Dank der Frauen an die siegreiche Front ".
Die Erfolge unseres schwäbischen Feldmarschalls Rommel und
seiner tapferen Soldaten in Nordafrika und die siegreichen
Kämpfe im Osten sind Zeugen des unüberwindlichen Sieges¬
willens unserer tapferen Soldaten . Unsere Opferbereitschaft soll
den Dank für die großen Leistungen zum Ausdruck bringen.

Die Heimat wird an diesem 4. Opfersonntag erneut ihren
Dank den Soldaten draußen für ihre ungeheueren Leistungen
dadurch abstatten , daß sie eine solche Spende gibt , die auch
ein wirkliches Opfer darstellen soll.

Kveude bei den Lazaeettsoidaten
Betreuung durch die NSV . »Schwäbischer Abend" des BdM.

Zu den schönsten Aufgaben der Heimat gehört die Betreuung
unserer Versehrten Soldaten . Man möchte den Männeug die
ihr Leben für uns einsetzen, alles zuliebe tun . Der Danknynen.
gegenüber kann nicht stark genug zum Ausdruck gebracht wer¬
den. Und so ist es nicht verwunderlich , daß ein edler Wettstreit
in der Betreuung eingesetzt hat . die - und das sei auch in
diesem Zusammenhänge ausdrücklich ßeslgestsllt - durchweg
über die NSE . „Kraft durch Freude " geht. Aber auch die ganze
Nagolder Bevölkerung hat stets großen Anteil an den Ver¬
wundeten und Kranken in den hiesigen Lazaretten genommen.

Zu den Betreuern gehört aber in erster Linie die Partei
mit ihren Organisationen.

Am gestrigen Abend erwies die NSV . unseren Lazarettsolda-
tcn besondere Aufmerksamkeiten. Für den leider verhinderten
Kreisleiter überreichte Ortsgruppenleiter Rai sch jedem Sol¬
daten neben Rauchwaren u. a , eine Flasche Wein und ein
schönes Buch, beides den Soldaten willkommene Dinge . Die
Bettlägerigen erhielten dazu einen Blumengruß . Namentlich
auch die Bücher wurden mit großem Dank entgeqengenommen,
verhelfen sie doch den Soldaten zu Stunden der Besinnung
und Freude . Buch und Schwert sind Bindeglied und Brücke
zwischen Wehrmacht und Heimat geworden , ein großes Kraft¬
mittel im Kampf um die qroßoeutsche Zukunft.

Den unterhaltenden Teil hatten die Mädel des BdM .-Werks
und des BdM . übernommen . Es war ein echt schwäbischer Abend
mit humorvollen Erzählungen aus Schwaben und über die
Schwaben , sehr vielen lustigen Liedern . Scharade und Kanon,
hübschen Reigen und Tänzen u. a. m. Die von der BdM .-Werk-
Beauftragten des Kreises Lore H a u g-Ernstmühl geleiteten
Vorführungen waren reizend und fanden stürmischen Beifall.

Aus dem Vetreutwerden und Geborqensein schöpfen die Sol¬
daten neue Lebenskraft und frischen .Mut . Sie laufen nicht Ge¬
fahr , sich in nutzlosen Grübeleien zu verlieren , sondern können
froh und heiter ihre Freizeit verbringen . Wir Nagolder sind
stolz und glücklich über eine Aeußerung , die immer wieder von
den La.zarettsoldaten zu hören ist, daß es ihnen nirgends so gut
gegangen sei wie in unserem schönen Nagold.

Tobvuk i« der Lvo«henf«bau
Die neue Wochenschau zeigt die Vernichtung eines britischen

Geleit,zuges, der von Kibralta : aus Waffe » und Munition
nach M.ilhi Gingen sollte. Die Eroberung von Toüruk durch
Romniels lästere Soldaten und ihre italienischen Verbündeten
aber wird nun stärksten Erlebnis . Wir sehen Gnicralfeldmar-
schall Rommel in der vordersten Linie seiner Streitkräfte . Der
Vorstoß der dcu:«chen und italienischen Verbände nach Nort -en
muß trotz Hitze und Sandsturm in kürzester Zeit qe-chaift wer¬
den, und er wird geschafft D 'e Durchbruchsoersuchc der Briten,
bleiben im Feuer der deutsa.en Waffen stecken. Von Westen
her durchstoßen italienische Divisionen die Eazala -Siellung und
treiben die B : ilen >n das Fever der deutschen Waffen . Dann
greifen unsere Stria ein . Pausenlos hämmern ihre Bomber
auf Todruk nieder . Der Sturm auf die Festung wiro vorberei¬
tet . Pioniere schaffen in kürzester Zeit einen Uebergang über
den Panzergraben des inneren Festungsringes . Zur gleichen Zeit,
als Churchill noch erklärte , die Engländer hätten allen Grund,
mit dem Verlaus der Schlacht in der Marmarica zufrieden zu
sein,durchbrechen die Truppen Rommels in fünf Kilometer
breiter Front die Befestiqungswerke von Tobruk . — Mit un¬
verminderter Kraft tobt im Osten der Kampf um Sewastopol.
— Aufnahmen vom Staatsakt für Korpsführer Adolf Hühn¬
lein leiten die Wochenschau ein.

»Kleines Bezirksgericht"
Diesmal läuft über das Wochenende im Tonfilmtheater wie¬

der ein sehr lustiger Film : „Kleines Bezirksgericht ". Ein Film
mit Hans Moser,  einem der beliebtesten unserer Filmkünstler!
Wenn Hans Moser mitspielt , dann will das Lachen kein Ende
nehmen. Mit ihm sehen wir in den Hauptrollen auch Jda Wüst
und Lucie Englisch.  Der Film spielt in einem typischen
Wiener Milieu und zwar in einer Wiener Vorstadt . Hier lieg?
das kleine Bezirksgericht , in dem Hans Moser als Herr Hasel-

kuber aus lauter Liebe zur Justiz als ehrenamtlicher Aus-
hilfs - Amtsdiener tätig ist.' Zwei verliebte Witwen schwär¬
men für den Kraftsportler Berger . Dieser aber will sich aus der
Klemme ziehen und verschwindet nach rührendem Abschied von
den beiden. Der einen erzählt er , er fahre nach Amerika , der
anderen er gehe nach Afrika . Einige Wochen später erhält jede
Witwe eine Karte mit der gleichen Ansicht, mit dem gleichen
Text , mit den gleichen Versicherungen seiner heißen Liebe. Aber
nicht auf Afrika oder aus Amerika , sondern aus Mariazell . Ein
großer Skandal entsteht und das kleine Bezirksgericht hat sich
damit zu befaßen . Was nun folgt , das muß man selbst gesehen
haben . Fritz Schlang.
Umtausch von üverschüMsen Lnvalidenmavke«

Nach einer Bekanntmachung der Landesversicherungsanstalt
Württemberg in der heutigen Ausgabe dieser Zeitung werden,
da ab 29, Juni keine Jnvalidenmarken mehr geklebt werden
dürfen , überschüssige Marken gegen Ersatz des Wertes umge¬
tauscht. Näheres ist aus dem Inhalt der Anzeige selbst zu
ersehen.

Dte Seidelbeerevut«
Die Heideibeerernte hat im Hinteren Bezirk schon recht kräf¬

tig eingesetzt. In Scharen geht es schon in aller Frühe zu Fuß
und auf Rädern mit Körben hinaus in die Wälder , um die
kostbaren Beeren zu pflücken, die heute besonders begehrt sind.
Meist mit vollen Körben kehren diejenigen abends nach Hause,
die im Wald bescheiden wißen und die Plätze kennen, wo die
Beeren am meisten zu finden sind. Nach allem , was man hört,
ist eine Mittelernte zu erwarten.

Kalk frißt Seife!
Regenwaßer ist das einzige Wasser, das keine Kalksalze ent¬

hält und somit vollkommen weich ist. Darum ist Regenwasser
das idealste, was man zum Waschen der Wäsche verwenden kann.

Sicher ist das Sammeln und Filtrieren des Regenwassers mitj
etwas Arbeit verbunden , doch eine Arbeit , die sich entschieden'
lohnt . Dadurch, daß Regenwasser nicht künstlich weich gemacht
werden muß, erspart mgn die Auslagen für Bleichsoda usw.

Und wenn man sich vor Augen hält , daß in 155 Liter Lei¬
tung -;- oder Brunnenwasser etwa 15 Gramm Kalksalze enthalten
sind, die etwa 240 Gramm Seife in Kalkseife verwandeln , dann
kan» man sich ein Bild machen, daß Millionen von Mark ge¬
spart werden können, wenn alle Hausfrauen entweder weich¬
gemachtes Wasser oder Regenwasser verwenden.

Die künstlichen Enthärtungsmittel aber kosten auch Geld,
wogegen Regenwaßer sich uns vollkommen kostenlos zur Ver¬
fügung stellt. Nun ist es natürlich nicht überall möglich, Regen¬
wasser zu sammeln. Wer aber einen Garten hat , auf dem Lande-
wohnt , oder wo sich sonst eine Möglichkeit dazu bietet , der sollte
nicht versäumen , eine Regentonne aufzustellen. Am schnellsten
füllt sich diese natürlich unter einer Dachtraufe . Ist das Regen¬
waßer durch Ruß oder sonstigen Schmutz verunreinigt , dann
muß es vor Gebrauch gefiltert werden . Dies geschieht am besten
folgendermaßen : Ueber einen Bottich legt man zwei Stangen,
darauf sttzt man einen Weidenkorb (Holzkorb) , der mit einem
groben Tuch ausgelegt ist. Das Regenwaßer , hier durchgegossen,
wird vollkommen rein sein.

Es heißt, dem Staat sparen helfen an Rohmaterial und Geld,
wenn man Regenwaßer sammelt. Und neben der Freude , am
Haushaltungsgelo einiges zu sparen , hat man noch die Freude
an einer blendend weißen Wäsche. Denn in keinem Waßer wäscht
sich die Wüsche so schön wie in dem Regenwasser.

Weiches Wasser zur Wäsche ist eine wichtige Voraussetzung,
zum Wascherfolg. Man vergesse nie : Hartes Wasser ist ungeeig¬
net zum Waschen — Kalk frißt Seife ! ^

»Rin in die Kartoffel"
Ein ganzes Dorf ist auf den Beinen , Männer . Frauen , Kin¬

der. Greise, voran der Ortsbauernführer . Rin in die Kartoffel!
und „Raus aus die Kartoffeln " — mit dem Kartoffelkäfer näm¬
lich! Aber nicht lebendig darf er vom Schlachtfeld getragen
werden , wenn man ihm begegnet , weder er schaden noch seine
Larven , Auch kein Eigelege und kein Kraut dürfen von einem
befallenen Ackerstück geschleppt werden , will man diesen Land-
schaden nicht weiter tragen.

Zwei Pflanzenstreifen bekommt jeder Sucher zugewiesen und
die Razzia beginnt . Keine Reihe wird ausgelassen . Lange ist
die Suche vergeblich. Aber dann meldet sich doch eine Stimme:
„Hier steckt was !" Richtig : da sitzt ein kleiner rundlicher Käfer
mit schwarz-gelben Längsstreifen auf den Flügeldecken. Da —
noch einer . Und dort noch einer . Gleich rein mit den Brüdern
in die mit Spiritus gefüllte Flasche des Onsbauernführers.

Neugierige stolpern herbei , aber der Kolonnenführer weist sie
energisch zurück: „Bleibt an Euren Plätzen ! Ihr schleppt mit
Euren Stiefeln und Kleidern nur Eier und Larven weiter !"

Haargenau wird der befallene Acker abgesucht. Da finden sich
auch schon die kleinen roten Larven mit den zwei Reihen schwar¬
zer Punkte an jeder Seite . Der Kolonnenführer steckt Fähnchen
an die Befallstellen . Der benachrichtigte Bürgermeister alarmiert
den Kartoffelkäfer -Abwehrdienst , dieser wird alle weiteren An¬
weisungen erteilen . Der befallene Acker wird nbgesperrt.

So rückt und rücke man allerorten dem Kartoffelkäfer zuleibe,
wo man ihn nur vermuten kann. RAS , Pressedienst.

Altersjubilare
Beihingeu . In guter Gesundheit begeht heute Frau Katha¬

rine Bauer,  Witwe , den 74. Geburtstag . Wir gratulieren!
Möhingen . Von den Altersjubilare » dieses Monats vollendet

heure Jakob Geiale,  Eipsermeister . das 74. Lebensjahr , Herz¬
liche Glückwünsche!

Frecher Pole
Horb. Ein polnischer Arbeiter hatte sich vor dem Amsgericht

zu verantworten . Der bereits schwer vorbestrafte Pole befand
sich seit zwei Jahren auf dem Gutshof und hat sich nach anfäng¬
licher guter Führung sehr bald als Faulenzer und renitenter
Buxsche erwiesen . Er wurde dieserhalb des öfteren vom Guts¬
besitzer zurechtqewiesen, was ihn veranlaßte . seinen Brotherrn
zu beschimpfen, und seine Landsleute gegen ihn aufzuhetzen.
Am Tage nach erneuter Zurechtweisung ließ sich der Pole wie¬
derum eine grobe Nachlässikeit zuschulden kommen, die ihm von
einem deutschen Knecht des Gutes vorgehalten wurde . Der An¬
geklagte erklärte hierauf dem Knecht, daß er denselben verhauen
werde .Darüber empörte sich der Schweizer mit den Worten:
..Das wäre noch schöner, wenn ein polnischer Gefangener sich
erdreisten sollte, einen deutschen Volksgenossen zu verprügeln !"
Der Pole lauerte daraufhin dem Schweizer auf und bedrohte
ihn beim Verlaßen des Stalles mit der erhobenen Axt. Das
Gericht erkannte auf fünf Monate Straflager.

Reger Dienst hei der SA.
Horb. In Vertretung des Führers der SA .-Gruppe Südwest. SA-

Gruppenführer Kraft,  besuchte Standartenführer Kl eit er
mehrere Stürme der SA .-Standarte 125. Er konnte sich über¬
all von einer regen Diensttätigkeit über,zeugen, in deren Mit.
telpunkt der Erwerb des SA .-Wehrabzrichens steht.
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WÜVttLMHOVS
Der ReichsarLeitsführer bei seinen Arbeitsmaiden

nsg . Nachdem Reichsarbeitsführer Hier ! erst vor kurzem meh¬
rere wiirttembergische Arbeitslager besucht hatte , kam er jetzt
wieder zum Bezirk XII des Reichsarbeitsdienstes für die weib¬
liche Jugend , um diesmal die Lager Deckenpfronn , Hei¬
senberg und Mauren  bei Ehningen zu besichtigen . Voll
stolzer Freude zeigten die Führerinnen und Arbeitsmaiden ihre
Unterkünfte . Ernste und heitere Lieder sowie Berichte aus der
Arbeit trugen dazu bei , daß sich der Reichsarbeitsführer von
dem sauberen Geist der Lager überzeugen konnte . Ob die Ar¬
beitsmaiden in dem neuen Holzhaus in Deckenpfronn , in dem
schön eingerichteten Neubau in Herrenberg oder in dem stil¬
vollen Schloß von Mauren ihren Dienst leisten , überall stehen
jste freudig in der Arbeit und werden durch die Schule des Reichs¬
arbeitsdienstes zu tüchtigen Frauen und Müttern erzogen.

Verdunkelungszeiten im Juli 1942
^ In den nachstehenden Angaben ist die am 23. Januar 1912
vom württ . Innenminister bekanntgegebene Verdunkelungs-

lerleichterung bereits berücksichtigt . Der Beginn der Verdun-
skelung ist also auf eine Stunde nach Sonnenuntergang und
ldas Ende der Verdunkelung auf eine halbe Stunde vor Sonnen¬
aufgang festgesetzt.

11. Juli von 22.25 bis S.V2 Uhr
22L5
22L4
22.23
22.22
22.21
22.21
22.2«
22.19

5.V3 Uhr
S.V4 Uhr
5.08 Uhr
5.06 Uhr
5.07 Uhr
5.08 Uhr
5.09 Uhr
5.11 Uhr

Feldpostpäckchen an die Front
Zur Wiederzulassung des Päckchenverkehrs

'teilt das Oberkommando der Wehrmacht mit : Der Versand pri¬
vater Feldpostpäckchen von 100 bis 1000 Gramm an Einheiten
und deren Angehörige , soweit sie eine Feldpostnummer führen,
wird in der Richtung Heimat — Front ab sofort in beschränk¬
tem Umfange wieder zugelassen . Das gleiche gilt für die Ge-
folgschastsmitglieder derjenigen Stelley , die am gebührenpflich¬
tigen Verkehr „durch deutsche Feldpost " teilnehmen . Die Feld¬
postpäckchen sind mit einer Zulassungsmarke , die wie gewöhnliche
Postwertzeichen aufgeklebt wird , zu versehen . Die Zulagungs-
marken werden bei der Truppe ausgegeben und den Absendern
in der Heimat zugeschickt. Soweit die Sendungen gebührenpflich¬
tig sind , sind neben der Zulassungsmarke Freimarken auszu-
kleben . Päckchen über 100 Gramm ohne Zulassungsmarke werden
nicht befördert . »

Bei privaten Feldpostsendungen bis zu 100 Gramm werden
zur Ausschaltung von Mißbräuchen nicht mehr zuge¬
lassen : Kettenscndungen,  das sind mehrere von einem
Absender an denselben Empfänger gerichtete ineinanderhüngende
Sendungen , Reihensendungen , das sind mehr als drei von einem
Absender für denselben Empfänger am gleichen Tag und Ort
ausgelieferte Sendungen Derartige Sendungen gehen an den
Absender zurück.

Bon den Absendern in der Heimat wird erwartet , daß sie im
Interesse der gesamten Front ein vernünftiges Maß im Feld¬
postpäckchenverkehr bis 100 Gramm Hallen , damit weitere Be¬
schränkungen vermieden werden . Auf deutliche und richtige An¬
schrift wird erneut hingewiesen.

Zugleich wird folgendes bekannt gegeben : Feldpostpäckchen,
deren Zurücksendung der Absender bei Ünzustellbarkeit wünscht,
müssen mit dem Wort „Feldpost " den Vermerk tragen : „bei
Unbestellbarkeit zurück an Absender !" Ohne diesen Vermerk wird
bei Feldpostpäckchen , die ins Operationsgebiet gehen , der ver¬
derbliche Inhalt bei der Einheit verteilt , um Verluste an wert¬
vollem Volksgut zu vermeiden . Der sonstige Jnbalt wird zurück-
gesändt.

Stuttgart . (Beim Abspringen überfahren .) Am
Donnerstag sprang im Personenbahnhof Bad Cannstatt eine
18 Jahre alte Frau von einem fahrenden Personenzug ab . Sie
wurde dabei so schwer verletzt , daß sie starb.

Stuttgart . (Explosion .) Am Donnerstag abend ereignete
sich in ' einer Küche in Zuffenhausen eine Explosion durch Tcr-
pentindämpfe , wobei Gebäude - und Sachschaden entstand.

Stuttgart . (Tödlicher Sturz .) In der Forststraße stürzte
am Donnerstag abend eine Witwe aus einem Fenster des
3. Stockes auf die Straße . Sie war sofort tot . Es wurde cin-
wandfrei festgestellt , daß ein llnglücksfall vorliegt.
' up . Tübingen . (Von der Universität)  Der Führer hat
Professor Dr . Ludwig Kohl - Larscn  zum Prosessor für Völ¬
kerkunde (mit besonderer Berücksichtigung der Kulturgeschichte
Afrikas ) an der Universität Tübingen ernannt.

Ulm . (Verkehrs un fälle .) Am Mittwoch erfolgte aisi
der Reichsstraße Söflingen —Ehrenstein ein Verkehrsunfall , wo¬
durch ein Arbeiter aus Ehrenstein so schwer verletzt wurde , Latz

seine Einlieferung ins Krankenhaus notwendig wurde . — Bei
einem Zusammenstoß zwischen einem Lastkraftwagen und einem
Personenwagen auf der Kreuzung der Blaubeurer Straße und
des Hindenburgrings wurden beide Kraftwagenführer und ein
Beifahrer verletzt , beide Fahrzeuge stark beschädigt.

Ulm . (Todesfall . ) An den Folgen eines Unfalls starb
Baurat a . D . Friedrich Mayser im 88. Lebensjahr . Nach ver¬
schiedenen Stellungen in der württembergischen Hochbauver¬
waltung wurde Baurat Mayser 1902 Vorstand des Ulmer Be¬
zirksbauamts . Bis zu seiner Zurruhesetzung im Jahre 1921 hat
er sich um viele wichtige Fragen des Ulmer Bauwesens , ins¬
besondere auch um die Erhaltung des Ulmer Münsters , erfolg¬
reich bemüht.

Ludwigsburg . (Besuch des Ministerpräsidenten .)
Ministerpräsident Professor Mergenthaler weilte am Donners¬
tag in seiner Eigenschaft als Kultininister in Ludwigsburg . Er
war von mehreren leitenden Beamten seines Ministeriums be¬
gleitet . Oberbürgermeister Dr . Frank empfing den Minister¬
präsidenten auf dem Rathaus , wo eine Besprechung über aktuelle
Schulfragen stattfand . Anschließend folgte eine Besichtigung durch
den Ministerpräsidenten und die Herren seiner Begleitung , wo¬
bei Oberbürgermeister Dr . Frank und Baurat Steilen führten
und die notwendigen Ausschlüße gaben.

Tettnang . (Beim Stehlen ertappt .) 2n einer Tett-
nanger Gaststätte war die auf Sie Seite gelegte Geldtasche der
Bedienung mit über 300 RM . Inhalt plötzlich verschwunden.
Der Verdacht des Diebstahls richtete sich gegen ein Pärchen , das
zunächst leugnete . Von einem herbeigeeilten Polizeiwachtmeister
wurde bei der „ Dame " jedoch die Geldtasche gefunden und bei
deren Kavalier 300 RM ., die sie ihm bereits zugesteckt hatte.
Das diebische Paar wurde verhaftet.

Friedrichshafen . (Ausstellung .) Die zeitweilig in Fried¬
richshafen untergebrachte Ausstellung „Künstler im feldgrauen
Rock", die jetzt nach Straßburg Lbersiedelt , erfreute sich eines leb¬
haften Interesses seitens der Bevölkerung , lieber 13 000 Per¬
ionen statteten der interessanten Schau einen Besuch ab.

Kempten . (Vom Schlepper erdrückt .) Oekonomiehaus-
meister Leonhard Müller aus Heising geriet mit seinem Diesel¬
schlepper über die Einsahrttenne hinaus und stürzte mehrere
Meter tief ab . Müller geriet unter den Schlepper und wurde
Labei so schwer verletzt , daß der Tod alsbald eintrat.

Sigmaringen . (Zwei Menschen vor dem Ertrinken
bewahrt .) Der gegenwärtig auf Urlaub weilende Unter¬
offizier Karl Müller aus Sigmaringen rettete im Strandbad
unter eigener Lebensgefahr einen jungen Mann , der bereits
bewußtlos geworden war , vor dem Tod des Ertrinkens . Am
Tage darauf geriet ein zwölfjähriger Junge in die Gefahr des
Ertrinkens . Auch ihn konnte der Urlauber glücklich an Land
bringen.

Freiburg i. Br . (Professor Bolzagestorbe  n .) Der
Mathematiker Professor Dr . Oskar Bolza ist in Freiburg , sei¬
nem Ruhesitz , nach einem der Wissenschaft gewidmeten arbeits¬
reichen Leben im Alter von 85 Jahren gestorben . Bis vor
wenigen Wochen arbeitete er noch wissenschaftlich , wie er noch
bis vor wenigen Jahren als Lehrer und Führer der jungen
Studenten dem Biathematischen Institut der Universität Vor¬
stand.

Fee,bürg i. Br . (Goldenes Toltorjubilüu  m .) Ge¬
heimer Regierungsrat Professor Dr . Gustav M i e, Ehrendoktor
der Technischen Hochschule Karlsruhe , konnte sein goldenes
Dottorjubiläum feiern.

Weisweil bei Kenzingen . (Sturz in die Sense .) Der
77 JMre alte Friedrich Railh stürzte in die Sense und zog
sich sDoere Verletzungen zu.

Bötzingen a. Kaisersruhl . (OpferdesRheins .) Der 18jäh-
rige Adolf Brodbeck von hier ertrank beim Baden im Rhein.
Als Todesursache wird Herzschlag angenommen , da der Ver¬
unglückte ein guter Schwimmer war.

Mutschelbach bei Pforzheim . (93 jährig gestorben .) 93
Jahre alt ist die älteste Frau unserer Gemeinde , die Witwe
Luise Popp , geb . Müller , gestorben . Mit ihren acht Kindern
trauern 28 Enkel und 35 Urenkel um das alte Müttsrlein.

Spovt - Vovsrha«

nsg.
Wer wird Deutscher Landballmeister?

In der Meisterliste der seit 1933 ausgetragenen neun
deutschen Handballmeisterschaften sind nur zweimal sogenannte
„Zivil " -Vereine verzeichnet , nämlich 1933 Mannheim -Waldhof
und 1910 der Lintforter Spielverein . Die übrigen Meisterschaften
holten sich die Polizei - und Militär -Sportvereine , und zwar
l934 PSV . Darmstadt , 1935 PSV . Magdeburg 1936 MSB.
Hrndenburg -Minden , 1937, 1938, 1939 MTSA . Leipzig und 1911
Orpo Hamburg . Daraus ist klar ersichtlich , daß,sich die deutsche
Spitzenklasse im Handball , abgesehen von wenigen Ausnahmen,
aus den Polizei - und Militär -Sportvereinen rekrutiert . Der am
Sonntag in Stuttgart  in der Adols -Hitler -Kampfbahn stei¬
gende Kainpf um die Deutsche Meisterschaft 1912 führt nun den
SV . Mannheim - Waldhof  und - die Sg . Ordnungs-
volizei Magdeburg  zusammen . Aut . einen Nenner ge¬

bracht , unterscheiden sich die Endspielgegner darin , daß die Wald-
höfer die elegantere Spielweise und als Prunkstück ihren glän¬
zend aufeinander eingespielten Sturm aufzuweisen haben , wäh¬
rend die Magdeburger das wuchtigere und gradlinigere Erfolgs¬
spiel , gepaart mit unerhörter Schnelligkeit , pflegen.

Dem Endspiel , das um 16 Uhr beginnt , geht die Entscheidung
um die Meisterschaft der württembergischen Handballfrauen
voraus . Die Stuttgarter TG . verteidigt ihren Titel gegen den
TV . Cannstatt . Auch dieses Spiel verspricht einen spannenden
Verlauf . Vorher treffen sich ab 11 Uhr die Handball -Mannschaf¬
ten der Hitler -Jugend aus den Gebieten Mittel -Elbe (Magde¬
burg ) und Württemberg , wobei die württembergischen Farben
die Jungen des Bannes 180 Ludwigsburg tragen.

Kampfspiele der württembergischen HI . Die Kampfspiele der
württembergischen Hitler -Jugend werden vom 17. bis 19. Juli
in Stuttgart durchgeführt.

Sportgau Württemberg . Wie Sportgauführer Dr . Klett be¬
kannt gibt , führt der Sportbereich XV Württemberg im NSRL.
ab 1. August die Bezeichnung „Sportgau XV Württemberg im
NSRL ." Die Mitarbeiter im Sportgau führen dann die Be¬
zeichnungen Eauwarte bzw . Eaufachwarte . Die seitherigen Sport-
Lezirke werden bis zum 30. September 1912 aufgelöst . An ihre
Stelle treten die Sportkreise , deren Grenzen sich mit denen der
Kreise der NSDAP , decken.

Kanu -Bereichsmeisterschaft . Der Kanusport erfreut sich in
Württemberg immer größerer Beliebtheit . Das beweist auch die
Teilnehmerzahl der Bereichsmeisterschaft der Männer und Frauen
und der Eebietsmeisterschast der Jungen und Mädel , die am
Samstag und Sonntag auf dem Neckar ausgetragen werden-
Mit insgesamt 603 Teilnehmern sind die Vorjahreszahlen weit
übertroffen . Der Samstag bringt ab 15 Uhr die Langstrecksn-
prüfungen . Am Sonntag steigen von 8 bis 11 Uhr die Vor¬
rennen der Kurzstreckenregatta und von 11 bis 16 Uhr die Ent¬
scheidungen.

Handel und Vevkehv
Rasierklingen nur noch^zn 1 und 8 Pf . Der Krieqsbcaustragte

der Wirtschaftsgrnppe Eisen -, Stahl - und Blechwarenindustrie
hat in einer Anordnung bestimmt , daß in Zukunft nur noch
zwei Sorten — Dreiloch - unv Langlochklingen — in zwei ver¬
schiedenen Stärken — 0,13 und 0,10 Millimeter — aus dem¬
selben Material und in kriegsmäßiger Packung hergestellt wer¬
den sollen . Für die vereinheitlichte Erzeugung ist gleichzeitig
eine einheitliche Preisordnuug geschaffen worden , die insbeson¬
dere Höchstverbraucherprcise festsetzt. Die Klinge in Stärke von
0,13 Millimeter wird danach 4 Rpf ., die m Stärke von 0,10
Millimeter 6 Rpf . kosten ohne Unterschied von Dreiloch - und
Langlochlorte . Damit ist gegenüber , den bisher gangbarsten
Preisklassen eine wesentliche Ermäßigung erzielt . Der Ver¬
braucherpreis wird auf jeder Packung aufgedruckt , so daß kein
Abnehmer übervortcilt werden kann und die Preisüberwachung
äußerst einfach ist. Auch die Bezüge der Wehrmacht sind in der
Preisordnung geregelt.

««jähriges Jubiläum der deutschen Glühlampe
Im Jahre >682 erfreute sich München eines außergewöhnlich

starten Besuches . Anlaß dazu war die „Erste internationale
elektrotechnische Ausstellung " . Man staunte dort über die erste
elektrische Kraftübertragung auf -57 Klm Entfernung und über
die vielseitige Verwendung des jüngsten elektrischen Lichtes,
der Glühlampe Erst drei Jahre vorher hatte Edison sie ge¬
baut . Aber schon war er nicht mehr Alleinherrscher auf diesem
Gebiete . So konnte Werner von Siemens unter maßgeblicher
Beteiligung seines Sohnes Wilhelm bereits 1882 mit einer
fabrikmäßigen Herstellung beginnen und die Münchener Aus¬
stellung mit diesen ersten deutschen Glühlampen beschicken, nach¬
dem im gleichen Jahre versuchsweise die Beleuchtung der Koch-
siraße in Berlin mit diesen neuesten Lichtquellen erfolgt war.

Daß 25 Jahre vor Edison der aus Springe bei Hannover nach
Amerika ausqewanderte Deutsche Heinrich Goebel eine ge¬
brauchsfähige Glühlampe erfunden , in geschickter Handarbeit selbst
angefertigt und . weil es damals noch keine Dynamomaschinen
gab . mit galvanischen Elementen betrieben hatte , erfuhr selbst
die Fachwelt erst viel später.

Anläßlich des 60jährigen Bestehens der erstmalig in Deutsch¬
land hergestellten Glühlampe ist ferner daran zu erinnern , daß
die von Auer von Welsbach geschaffene und im Jahre 1902 auf
den Markt gebrachte Osmium -Lampe die erste Glühlampe
mit einem Leuchtfaden aus Metall - ihr lOjähriges Jubiläum
bat . Im Jahre 1906 folgte die erstmalige Verwendung des bis
heute als Bestmaterial für Leuchtd -rähte bewährten Wolfram¬
metalles in der Osram -Lampe . Seitdem sind in schöpferischer,
forschender und gestaltender Arbeit weitere wesentliche Fort¬
schritte , wie die Gasfüllunq , die Doppelwendel usw . erzielt
worden , um dem Verbraucher eine hohe Lichtkeistung bei ge¬
ringem Stromverbrauch zu gewährleisten.

Gestorbene : Georg Mast , Berneck : Rudolf Gauß 29 )4 Jahre,
Enzklösterle : Jakob Rentschler 54 Jahre , Agenbach : Katha¬
rina Haaq geb Wolfer , Witwe des Martin Haag , Kirchen-
Kemeinderat , 68 Jahre , klnterjettinqen : Eottlieb Seist . 32 J„
Eckenweiler : Ehr Wörner , 32 Jahre . Freudenstadt : August
Scholder , 20 Jahre , Hallwanqen Heinrich Schoch, 31 Jahre,
Wittlensweiler.
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Todes -Anzeige

Unsere innigstgeliebte , herzensgute
Mutter , Schwester , Schwägerin u . Tante

VIlMlMK 8 SllMvr gob. Vollmer
ist nach schwerer Krankheit im Alter von
56 Jahren von uns geschieden.

In tiefem Leid die Söhne Adelbert und
Oskar und alle Anverwandten.

BeerdigungEonntag nachm. ( z3Uhr inNagold
von der Friedhosskapelle aus.

Heute 20 .30 Uhr
Trauer- ^ Monat;-

briefbogen l Z Versammlung
und im Lokal z. Ad-

-Karten (er,  wozu alle

fertigt
Mitglieder , besonders die Tur-
nerinnen , Kampfrichter u .unsere

rasch und gut Urlauber eingeladen wechen.

G .W . Iaiscr Sto . Dereinsführer:

Buch- Hespeler.

drnekerei

Nagold. Û » UH_»

' g6g60 cl) 6 — L> äsr x> 3i-
unci Orogsrisn.

ist vom 18. 7. bis 3. 8.

MMtMvll
rsniMii»'.o>iii!M

Heirat gesund

Sendet Msir . Zeitungen ins Feld!

und rüstig , 69 I.
alt , in geordneten Verhältnissen,
noch im Dienst , sucht m . Fräu¬
lein oder Witwe , entsprechenden
Alters ohne Anhang , in Brief¬
wechsel zu treten . Angeb . unter
Nr . 262 an den „Gesellschafter " .

Gottesdienst -Ordnung
. Evangelische Kirche

Sonntag , 12 .7 . : lO .OOPredigt,
anschl . KGD .. 11 .00 Chri¬
stenlehre (Sö .) 16 .30 Trauer¬
gottesdienst für G . Kemps.

Mittwoch , 20 .00 Kriegsbet¬
stunde (Ki .)

Donnerstag , 20 .00 Evangelien¬
spiel d. Tübinger studentisch
Evangelienspielschar : „Wa¬
chet , betet , seid bereit " .
Opfer für Bethel . (Ki .)

Iselshausen : 8 .30 Predigt,
anschl . KGD.

Methodiftenkirche
Sonntag . 9,30 Gottesdienst.
Mittwoch , 20 .15 Bibel - und

Gebetstnnde.
Katholische Kirche

Sonntag ,12 .Juli : Gottesdienst
in Nagold 9 .30 U. mit Spen¬
dung der hl . Firmung durch
Se . Exzellenz den Hochwür¬
digsten Herrn Weihbischos
Fischer von Rottenburg . Alle
Gemeindemitglieder , beson¬
ders auch die in den Filialen
der Pfarrei wohnhaften , sind
zu diesem Gottesdienst herz¬
lich eingeladen.

llonkilm Hiesler AsAolül Um.!H« ck IlsB
Am Montag,  den 13 . Juli

19.45 Uhr treten zur Uebung
am Gerätehaus an:

Groppe I (Bischer)
Gruppe II (Henne)
H3 - Schar

Der Wehrführer : Ka upp

LsmstsZ 7.30
8onnI . 1.30,4 .30,7 .30 , Moniax TM

«leim»eMUMdil
nack ckem xleictien Lütmenstück,
mit sekr lustixen Wiener 8cchla8ern.
llauptck . Icka Wüst , Lucie Lvgliscti,

bans lttoser , unck viele anckere.
lugencklickie ruxelassen

Xiiltlil -kilm Keue Wocdenscliaii.

Lagerhalle
Größe 30x10  m oder
größer , sucht zu kaufen

Pektin - Fabrik Neuenbürg
Wiirltbg.

In frauenlosen Haushalt wird

ehrl.Person
gesucht  zur selbständigen
Führung desselben.

Näheres Lembergstratze 36.

Kaufe einige

Wizemann , Nagold

MM II. MIM
gebraucht und neu , kauft

feniin - fsüi 'iii. NkukMi 'gMi 'il.

Kriegsgesetze
Alles Wichtige für jedermann

Preis 70 -rZ bei

G . W . Zaiser , Nagold

»eiÄlWei ' iMer - lina
AM ssiWi 'iil'Slir NkWia

Sonntag nachm . 4 Uhr
vollzählig und pünktlich

Kirche . Trauergottesdienst
Kempf.
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Die gtöhle Hafenstadt Aegyptens
Das moderne Alexandria — Der Westhafen heute

Mittelpunkt des Umschlagverkehrs
Im Gegensatz zu den meisten anderen Städten Aegyptens und

der ganzen afrikanischen Mittelmcerküste macht Alexandria
durchaus den Eindruck einer europäischen Stadt.
Abgesehen davon, daß es nur verhältnismäßig wenige alte Kul¬
turdenkmäler besitzt, findet man ausgesprochen orientalisches
Leben nur im eigentlichen Araberviertel im Norden der Stadt,
in dem Bezirk, der sich als Halbinsel in das Meer hinausstreckt
und draußen nach beiden Seiten weit auseinandergreifend die
beiden natürlichen Häfen bildet : den östlichen und den*west-
lichen Hasen. 2m Altertum wurde ausschließlich der östliche
Hafen . benutzt, an dessen nördlichstem Punkte , der heute das
Fort Kait Boy trägt , damals der berühmte Leuchtturm, eines
der sieben Weltwunder , stand. Heute wird der östliche Hasen nur
noch von den Fischerbooten bevölkert, während sich das gesamte
Handelslcben der zweitgrößten Stadt Aegyptens auf den rv e st-
lichen Hafen  konzentriert.

^ Dieser westliche Hafen ist eine der modernsten Hafenanlagen.
Im Norden umschließt ihn der schmal auslaufende Arm der
Halbinsel, nach Westen, nach dem Meere zu, schützt ihn ein fast
drei Kilometer langer Wellenbrecher. Das große Hafenbecken
gliedert sich in den 700 Hektar großen Außenhafen und den
kleineren, etwa 190 Hektar umfassenden Binnenhafen . Zwischen
beiden greift die Große Mole weit hinaus in den Hafen, sie
beschreibt einen Vogen nach Westen und umschließt damit , als
Teil des Aeußeren Hafens, den Kohlenhafen . An dem Halb¬
rund des gesamten Westhafens ziehen sich die großen Hafen¬
anlagen von Alexandria hin . Hier endigen, südlich der Mole»
die vielen Eüterbahnstrecken, die zum Teil bis zum Endpunkt
der Mole führen . Magazine , Schuppen und Lagerhäuser ziehen
sich an den Bahnstrecken und dicht am Hafen hin. Der „Innere
Hafen" wird vom Zentralkai begrenzt, an dem sich wieder in
langer Reihe Magazine erstrecken und wo auch Zollämter liegen.
Nach Norden schließt sich dann , besonders durch Molen geschützt,
das Arscnalbassin an, an seinem Ufer liegen dichtgedrängt
Werften und Werkstätten, Hasenbüro und Schmiedewerke»
Marine -Polizeistationen und Zollmagazine . Und im Norden des
Arsenalbassins ziehen sich langgestreckt die eigentlichen Arsenal-
gebaude hin.

Den Mittelpunkt des modernen Alexandria bildet die Place
Mshsmet -Ali, ein weiter Platz mit Grünanlagen und dem
Reiterstandbild Mohammed Alis , der das neue Alexandria schuf.
Hier finden sich auch in nächster Nähe die Verwaltungsgebäude»
der Justizpalast , die Post und die Börse, Banken, Theater und
verschiedene Kirchen. Es ist das sog. Franken - Quartier,
das eigentliche europäischefViertel. Zwischen dem Franken -Quar¬
tier und den Hasenanlagsn erhebt sich auf einem Berge das
Fort Napoleon, südlich des Franken -Quartiers , jenseits der brei¬
ten Rue Fouad Premier , die die Stadt in ostwestlicherRichtung
durchschneidct, das Fort Komed-Dik. Unmittelbar südlich davon»
also mehr im östlichen Teil der Stadt , liegt der Hauptbahnhof.

2m Nordwesten der Stadt , auf der schmalen Landzunge nörd¬
lich des westlichen Hafens , gelangt man zum Königlichen Schloß,
dem Palais Ras et-Tin , was soviel wie „Feigenkap" bedeutet.
Es wurde von Mohammed Ali erlichtet und ist erst von einigen
Jahren erneuert worden . Die westliche Spitze der Landzunge
wird durch Festungswerke geschützt, hier weist auch der Leucht-
iurm des neuen Alexandria den Schiffen den Weg zum Hafen.

Der mohammedanische  Stadtteil auf der Landzunge
bietet als einziger von Alexandria ein orientalisches Bil ^. 2n
den engen, winkeligen Gassen wird in den Basaren eine Fülle
bunter Dinge ausgeboten , hier beherrscht auch der mohamme¬
danische Burnus das Straßenbild . Südlich vom Zentrum der
Stadt ragt unmittelbar neben dem großen mohammedanischen
Friedhof einer der wenigen Zeugen ans frühyeschichtlichenZei¬
len auf : die weithin sichtbare Pompejus - Säule.  Die
Säule , die rund dreißig Meter hoch ist und von einem korin¬
thischen Kapitel gekrönt wird , wurde 302 n. Ehr . unter dem
römischen Präsekten Pompejus zu Ehren von Diokletian er¬
richtet' und trug damals wahrscheinlich das Standbild des Kai¬
sers. Noch weiter südlich erhebt sich ein hügeliges Gelände, das
die wertvollen Ueberrcste des antiken Alerandria birgt ; die
prachtvollen Grabanlagen von Kom-esch-Schughafa. Der Name
bedeutet soviel wie „Scherbenberge". In drei Stockwerken sind

Reichssührer )) Himmler ausgezeichnet
Reichsmarfchall Görinq verlieh dem Reichsführer )) Himmler

als Zeichen der kameradschaftlichen Verbundenheit der Luft¬
waffe mit der Waffen-)) das Goldene Fliegerabzeichen mit
Brillanten. (PK .-Aufn. : Kriegsberichter Eitel Lange. HH., Z.)

lange Galerien und Gänge in den Felsen gehauen, mit 91 „Lo-
culi" (Grabnischen), in denen noch rund 500 Skelette erhalten
sind. Die Erüberanlaae stammt aus dem 2. Jahrtausend.

Zu den berühmteste Bauten des ' neuen Alexandria gehört die
Terbana -Moschee im Mohammedaneroiertel , die gegen Ende
des 17. Jahrhunderts entstand, und die von Algeriern gegrün¬
dete Erabmoschee des Aöu'l 'Abbas el Mursi . Das , was Alexan¬
drien an wertvollen Funden , meist aus antiken Gräbern , und
anderen Zeugen aus frühgeschichtlichen Zeiten besitzt, ist im
Griechisch-Römischen Museum vereinigt , das eine der reichsten
ägyptischen Altertumssammlungen enrhält.

Das moderne Alexandria,  das in den letzten Jahr¬
zehnten außerordentlich gewachsen ist, hat sich zum größten Teil
an der Mittclmecrküfte entlang verbreiten . Denn Alexandria
liegt auf einem verhältnismäßig schmalen Landstreifen zwischen
dem Meere und der Marcotis -See, dem westlichsten der großen
Binnenseen , die sich am Nordrande des Nildeltas erstrecken.
Darum kann die Stadl nicht in die Tiefe, nicht ins Innere des
Landes hineinwachsen. Im Altertum hatte Alexandria , die Stadt
Alexanders des Großen, der sie 331 v. Ehr . gründete , den Bau¬
plan eines mit der Breitseire an der Küste liegenden Rechtecks.
Heute hat sich dieser Plan längst verschoben, aber noch immer
wächst Alexandria an der Küste in die Breite . Die Stadt ist
mit dein Rosette-Arm des Nils durch den Mahmudije -Kanal
verbunden , der sie im Süden begrenzt.

Bis zum Ausbruch des Krieges war Alexandria einer der
wichtigsten Handelsplätze des Mittelmeeres und der bedeutendste
Ausfuhrhafen Aegyptens fü, Baumwolle , Getreide , Bohnen,.
Reis , Zucker, Zwiebeln und Tomaten . Alexandria ist zugleich der
Sitz des ägyptischen Baumwollhandels.

. . . und das alles ohne Arrgelschein
Seeschlacht vor den Toren Athens — Feindliches U-Boot der
Insel TH — 11 Schuß und 3 Treffer — Entfernung 8200 M. —

Das Ende der lustigen Episode: und stinken tut es auch!
Von Kriegsberichter Jochen Brennecke (PK .)

NSK Insel vor den Toren Athens . Batterien auch auf diesem
Eiland , das so einsam und so verlassen — scheinbar — inmitten
des seidig blauen Teppichs eines wundervollen sommerlichen
Mittelmeeres ruht . Sie wachen, die Soldaten an den Ge¬
schützen, an den Beobachtungsstellen . . . Flugzeuge brummen
heran . Sie werden mit schlafwandlerischer Sicherheit erkannt.

Abukir
^ Ern alter englischer Schandfleck
, WDP Wenn wir von der politischen, militärischen und vor
allem auch wirtschaftlichen SchreckensherrschaftEnglands in dem
jetzt vor der Befreiung stehenden Aegypten sprechen, denken wir
in erster Linie an die englischen Schandtaten seit dem Jahre
1882, also in den letzten 60 Jahren , die eine einzige Kette
schwerster Unterdrückung des fleißigen ägyptischen Volkes dar¬
stellten.

Wir dürfen aber über diese geschichtlichen näheren Ereignisse
auch nicht vergessen, was England schon früher  an Aegypten
gesündigt hat , und wenn jetzt in unseren Wehrmachtberichten
wiederholt von der Bombardierung kriegswichtiger Anlagen in
ünd bei Alexandria die Rede ist, sp taucht ganz von selbst auch
die Erinnerung an Abukir  auf , einen Ort , der auch
manchem Franzosen  heute noch sehr schmerzhaft im Bewußt¬
sein liegen mag. War es doch in Abukir , wo Nelson im Jahre
1798 — am 1. August werden es 144 Jahre sein — die fran¬
zösische Kriegsflotte  vernichtend schlug und damit die
erste Lücke in den napoleonischen Siegeszug in Aegypten schlug,
dir dann auch später zugunsten Englands ausgehcn sollte.

Diese Seeschlacht bei Abukir aber war und ist es nicht, die
luute in Aegypten im Gedächtnis jedes nationaldenkenden Man¬
nes auftaucht . Auch die 1799 von Napoleon siegreich geschlagene
Landschlacht bei Abukir gegen ein eben gelandetes großes tür¬
kisches Heer spielt heute in der Geschichte des Landes nur eine
untergeordnete Rolle . Mit Abukir ist vielmehr für jeden Aegyp¬
ten unauslöschlich die Erinnerung an eine einzigartige
Schandtat der Egländer  verbunden , die sich, rein mili¬
tärisch gesehen, gegen die in Alexandria belagerten Franzosen
unter Kleber richtete, in Wirklichkeit aber ein Schlag gegen
Aegyptens blühende Landwirtschaft im Nildelta war , von dem
sich Aegypten nicht einmal unter der segensreichen und moder¬
nen Regierung Mohamed 'Alis zu erholen vermochte. Die Eng¬
länder durchstachen  nämlich im Jahre 1801 (wahrend der
Belagerung der Franzosen in Alexandria ) die zwischen dem
Mittelmeer und den tiefergelegenen , überaus fruchtbaren Nil¬
deltagebieten schon von den alten Aegyptern errichteten und
immer weiter ausgebauten Seedeiche  und überschwemmten
dadurch ein Landgebiet von der halben Größe Bayerns . Erst
durch diese Untat machten sie die größte Hafenstadt des Landes,
Alexandria , zu dem,, was sie heute noch fast ist, nämlich zu einer
dem westlichen Nilmündungsarm vorgelagerten Insel,  wäh¬
rend es vorher — über die jetzt überschwemmte Bodensenke hin¬
weg — fest mit d-"- überaus fruchtbaren Deltalandschaft ver¬
bunden war . >

lieber ISO blühende Dörfer , die Landsitze fast aller ägyptischen
Notabeln und ein unermeßlich großer, höchste Erträge liefernder
Boden , der durch die Wasscrbaukünste schon der alten Aegypter
in jahrtausendelanger Arbeit vor dem die Unfruchtbarkeit mit
sich bringenden See -(Salz -)wasser geschützt worden war , wurde
in wenigen Stunden ein Raubdervonden Engländern
gewissenlos und mutwillig hereingelassenen
Fluten.  Wir wissen es aus der Beschreibung des Herodot,
daß in diesem tiefliegenden Gebiet schon einmal Nilfluten —
aber nicht das Salzwasser des Mittelmeeres — sich dehnten , und
datz die Aegypter , deren Wasserbaukünste es ja mit den allcrneu-
zeitlichsten — etwa der Holländer — aufnehmen konnten, in
jahrhundertelanger Arbeit diesen Schlickboden  dem Meer
abgerungen und durch Deiche und Pumpwerke vor neuer Ueber-
flutung geschützt haben . Herodot rühmt den dort gebauten Wein,
die Früchte, die Gerste, den Weizen als den besten des Morgen¬
landes . In der Zeit des frühen Islam war es dann gelungen,
den zu Herodots Zeiten noch vorhandenen — ebenfalls tieflie¬
genden — Mareotis -See — auch Mareia genannt — vollkom¬
men zur Austrocknung zu bringen , das fruchtbare Landgebiet
also erneut zu erweitern , und es nur soweit zu bewässern, als
das für die landwirtschaftliche Erzeugung notwendig war.

Das alles haben Englands Kriegshordcn , die auch damals an¬
geblich auf seiten der Aegypter gegen die „ins Land einge¬
drungenen Franzosen " kämpften, mit einem Schlag vernichtet.
Noch heute sind, obwohl der Wasserspiegel durch ein Pumpwerk
bei Meks, westlich von Alexandria , gegen das Mittelmser wie¬
der um 2,SO Meter gesenkt worden ist, mehr als 200 Quadrat¬
kilometer Wasserfläche übrig geblieben. Die Trümmer der ehe¬
mals blühenden Dörfer , Siedlungen und Landhäuser stehen mehr
als 2,30 Meter unter Wasser, an den Ufern haben sich Sumpf¬
ränder gebildet , die erhebliche Malariagefahrcn bergen, die
früher in Aegypten ganz unbekannt war . Bezeichnenderweise
haben die angeblich die Kultur bringenden Engländer auch in
den 60 Jahren ihrer ägyptischem Zwangsherrschaft nicht das
geringste für die Beseitigung des von ihnen herbeigeführten
llebelstandes getan . Das einzige, was die Engländer in diesem
ganzen Bereich des Ostdcichs von Alexandria taten , war der
Bau eines Denkmals für einen hier gefallenen englischen Gene¬
ral , der seinerzeit den teuflischen Befehl gegeben haben soll,
und die Anbringung von Hinweisschildern , daß man in der Nähe
die angeblichen Bäder der Klcopatra besuchen könne. Dafür
haben die Engländer in der Mitte zwischen Abukir, dem Ko-
nopus der alten Griechen und Römer , und Alexandria ein klei¬
nes Sündenbabel in Gestalt des Modekurorts Namlch errichtet,
sie werden dort vermutlich ähnlich wie in Singapur bis zur
nahenden Stunde ihres Schicksals ihr unbekümmertes Wohlleben
sortzusühren versuchen. big

gemeldet und als Type soundso vermerkt. Auch der Gefreite W.
verfolgte ruhigen Gewissens eine der Maschinen, die über der
Küste einherstrich, die in den Nachmittagsstunden eines brut¬
heißen Sommertages durch «inen flirrenden weißblauen und
glasigen Aether schwamm.

Man kennt sich bestens aus in den Maschinen. Aha ! — Bom¬
ber ! Kommen von THE . zurück. Ah, sieh mal an, die Herren
Seeflieger sind auch mal wieder auf der Achse. Man freut sich
auch, wenn die Kameraden von da droben ein paar „Mätzchen"
vorfliegen.

„Stop mal ", sagt sich der Gefreite W. „Das , was diese Ma¬
schine da veranstaltet , das sind wahrlich keine Freudensprünge
über ein gelungenes Unternehmen . Ist der Verein denn ver¬
rückt geworden ?" Gefreiter W. fleht, wie die Maschine nach
einigen tollen Kurven plötzlich nach unten schießt. Er hört üb-r
die Stille des Meere ? unzweifelhaft das Bellen von Kanonen
und MG .s. Und da durchschauert es ihn . . . Gut 7000 Meter ab
schwimmt etwas im Bach. Es schaut dunkel aus . Schwarz. Ist
nach oben abgerundet . . . Ein U-Boot ! Wahrhaftig ein U-Boot,
das scheinbar stark gekrängt im Wasser liegt , aber es fährt noch.
Sein Herz klopft, als Gefreiter W. zum Telephon greift . Er
meldet . . .

„Danke", sagt man am andern Ende der Strippe . „Ziel isterkannt ."
Aus dem Bade tobt der Batteriechef, hatte gerade eine

gastierende KdF .Eruppe in die salzigen Fluten geführt . Ohne
Rücksicht auf Steine und Klamotten braust er ab. „Kraft durch
Freude " hinter ihm her . . .

Das alles wickelt sich in Sekundenschnelle ab. Funkmeldungen
an den Admiral „TT ", an die ll -Jagdgruppe , an die Flieger¬
verbände . . . :

„Feindliches U-Boot , wahrscheinlich tauchunklar — aber fah¬
rend im Quadrat vor 346 Insel TP ."

2m Seehafen springen die Motoren der ll -Jagdverbände an.
Der Fla -Chef hüpft persönlich mit ins Boot . Und in der Zwi¬

schenzeit begann vor der Insel die Schlacht.
„Lassen Sie , mein Lieber , den knacken wir mit einer ein¬

zigen Kanone ", befiehlt der Batteriechef seinem Offizier . Das
Geschütz feuert.
, Erster Schuß Weitlage . Zweiter Schutz zu kurz. Der dritte
haut direkt vors Ziel . „Bravo ! Gut und schnell", ruft der Chef.

Der dritte Schuß ist unzweifelhaft ein Treffer . Hachaus spritzt
silbernes Wasser.

„Es ist weg!"
Jubel an allen Geschützen. Staunend , immer noch nicht be¬

reifend stehen die Männer und Frauen der KdF .-Gruppe um¬
her , halten sich die Ohren zu. Die Lütte , mit dem braunen Haar¬
schopf, winkt jubelnd zu den Soldaten 'rüber . Und Hein an der
Kanone riskiert schnell ein Auge . . .

„Herr Kapitänleutnant , Herr Kapitänleutnant , hei lewH
noch!"

Tatsächlich, da ist der Bursche noch! . I
„Feuer frei !"
Der Beobachtungsstand meldet wieder Treffer . Sie warten

, nun . Der Batteriechef streicht sich verzweifelt über das Haar.
Auf seinem Gesicht glitzern Perlen . „Sakra , ich will Gustav
Schultze heißen, wenn das nicht eine komische Sache ist. Wir
schießen doch weiß Gott nicht mit Kinderpuder in den Gra¬naten ."

Man sieht nämlich immer noch was auf dem Wasser schwim¬
men . Schaut jetzt weiß aus . Wie komisch. In der Luft hängt
eine Kampfmaschine, Sie dreht auf einmal ab . . . Ein Prisen-
und llntersuchungskommando geht zu Wasser und braust ln
hoher Fahrt im Schutz geladener und gerichteter Geschütze aus
das scheinbar havarierte ll -Boot zu. Je näher die Männer kom¬
men, um so länger werden ihre Gesichter.

„Möönsch", schreit einer und fast gleichzeitig die andern , „das
haut den stärksten Eskimo vom Schlitten !" Das „Unterseeboot"

ist ein ausgewachsener Wal (wo er her kommt? Wer weiß?)
Er liegt jetzt auf dem Rücken, zeigt sein weißes Bauchfleisch.
Tot . Mit 15-Zentimeter -Eranaten erschossen. Rot ist das Was¬
ser von Blut . i.

Ein Grieche jumpt in den warmen „Vach" und schlägt ihm
einen Pahlsteg (seemännischer Knoten , der sehr fest hält , aber
immer wieder leicht lösbar ist) um die meterbreite Schwanz¬
flosse und dann tuckert dieser seltsame, ja fast erheiternde
Transport an den Anlagesteg in der geschützten Bucht.

Dort steht der Batteriechef . Schon von weitem ruft ein See¬
mann im lleberschwang der Freude über diese komisches Beute
herüber : „Herr Kapitänleutnant , und das alles ohne Angel-
fchein!"

Die „Seeschlacht" bei der Insel „TP " ist beendet.
Elf Schuß — drei Treffer — auf einen neun Meter langen

Wal . Bei 6200 Meter Entfernung ! Das wollen wir sehr sachlich
bei dieser humorigen Geschichte feststellen. Bei diesem kleinen
Ziel , bei der schnellen Folge der Salven ist das fürwahr eine
prachtvolle Leistung. Ich selbst mutzte dabei an den englischen.
Kapitän eines in llebersee aufgebrachten schwer bewaffneten'
Frachters denken. Auf die Frage , warum er nicht dem strikten
Befehl der englischen Admiralität , zu schießen und unter allen
Umständen zu funken, Folge geleistet hätte, - sagte er lächelnd:
„Meine Herren , ich bin kein Wahnsinniger . Ich kenne schon
vom Weltkrieg her die deutsche Kriegsmarine . Und daß die
deutsche Marineartillerie ausgezeichnet schießt, das nicht zu ver¬
schweigen gebietet mir die Hochachtung vor dieser kleinen, aber,,
sehr gefährlichen deutschen Waffe."

Die Sache mit dem Wal hatte noch ein Nachspiel:
Tags darauf Lagebesprechung beim Admiral . Der IK trügt

vor . . . ' „Und weiter , Herr Admiral , hat sich zugetragen . " '
Der I K schaut nicht auf und in seiner Stimme , man kennt sie
ja , ist ein anderer Klang , ein verhaltenes Schwingen, als ob ' '
ein fröhliches Lachen unterdrückt werden müsse . . . : „Gestern
nachmittag , um 17 Uhr, kam eine Meldung von der Insel .TH- -
Ein feindliches ll -Boot sei gesichtet und beschossen worden. Die
U-Jagd lief aus . Um 17 Uhr 14 eine neue Meldung : „Kein <
U-Boot , sondern ein neun Meter langer Wal . Val tot und ein-
gebrrcht. 11 Schuß und drei Treffer . . . und so fort ." Der Ad-
m' ral und die anderen Herren nehmen diese Meldung mit einem,,
gewollten und daher wundervollen Ernst entgegen. „Sorgen Sie
dafür , oaß das Tier verwerte : wird . Könnte man Seife daraus
machen, wi -'> Bitte um eine Prcbc ." ..Jawohl , Herr Admiral ! ,
- - Lei nächste Punkt : Das Geleit . . ." >

In dm  NachmLtagsstunoev des nächsten Tages wird der Wal
in den Umschlaghafen Piräus abgeschlcppt. Er soll dort auf-
gchievt werden. Ein schwerer Kim, packt unter — aber alle "
Trotzen brechen. Der Wal wiegt „nur " die Kleinigkeit von über '
40 Zentnern.

Und stinken tut er auch!

' Zwei Männer — zwei Welte»
Geschichtliche Erzählung von Oskar G. Förster

NSK Im Sommer des Jahres 1842 rückten preußische Land-
wehrtruppen zu einer Manöverübung in die Neumark aus . Bei
Lippehne, an den Ufern eines kleinen Sees , errang die schnei-
diac Attacke der Stargarder Landwehr -Ulaneneskadron die Ent.
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Panzervorstotz im Osten
Vorbei an brennenden Sowjet-
Fahrzeugen qeht es in rasendem
Tempo in Richtung der feindli¬
chen Kampfstellungen vorwärts.
(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter
Faible , Atlantic , Zander .)

scheidung über den „Feind ". Als zum Sammeln geblasen wurde,
ritten die L »ziere der Eskadron gemächlich über die Brücke,
die den See überspannte.

Ein Knecht namens Hildebrand ritt zu dieser Stunde gerade
ein Pierd zum Tränken und Schwemmen in den See. Dicht an
der Brücke verlor das Tier plötzlich den Grund . Der Knecht, des
Schwimmens unkundig , klammerte sich in seiner Angst fest an
den Zügel , das Pferd überschlug sich, und Hildebrand verschwand
schreiend im Wasser.

Die Offiziere auf der Brücke hatten den Vorfall bemerkt. In
Sekundenschnelle sprang einer von ihnen , ein Hüne von Gestalt,
von seinem Pferd , warf den schweren Säbel und den Helm von
sich, ritz die Uniform ab und sprang ohne ein Wort in den See.
Mit kräftigen Stützen schwamm er zu der Stelle , an der Hilde¬
brand versunken war , tauchte und packte glücklich den Knecht
am Schopf. Der Unglücklicheumklammerte den Retter in seiner
Todesangst jedoch so fest, datz dieser keine Bewegung machen
konnte und selbst in Gefahr geriet , unterzugehen . So blieb ihm
nichts übrig , als noch einmal mit dem Knecht auf den Grund
hinabzutauchen . um sich aus der tödlichen Umklammerung zu
befreien . Die Offiziere sahen mit angehaltenem Atem zu. wie
die beiden versanken. — dann aber tauchte der kühne Offizier
wieder auf und zog den ohnmächtig gewordenen Knecht hinter
fich her. Ein paar Minuten später war er glücklich am Ufer an¬
gelangt . Hildebrand wachte bald wieder auf und erholte sich
rasch von seinen» Schrecken. Sein Retter wurde bei der Manö¬
verbesprechung vom Kommandierenden General durch beson¬
deres Lob ausgezeichnet Einige Wochen später erhielt er die
preutzische Rettungsmedaille , ein schlichtes Ehrenzeichen mit der
Aufschrift ' „Für Rettung aus Gefahr ".

Der Name dieses Offiziers aber war OttovonBismarck.
And in all den Jahren seines grotzen Kampfes um das Deutsche
Reich trug er diese Medaille mit besonderem Stolz.

Vierzig Iahte später geschah es einmal , datz der gewaltige
Kanzler und Begründer des Zweiten Deutschen Reiches in Ber¬
lin einem Empfang der ausländischen Diplomaten beiwohnte.
In glänzenden Prachtuniformen mit strahlenden Ordensbändern
erschienen die Vertreter aller Staaten Europas . Bismarck be-
grützte jeden einzelnen mit ein paar Worten , — erkannte jeden
und wuhte in seinem ungeheuren Gedächtnis von jedem der
Herren mehr, als diese ahnten oder als ihnen wohl auch
lieb war.
> So kam er auch zu Lord Cunningham,  einem Vertreter
des englischen Hochadels, von dem die Rede ging , er verkörpere
am besten die Tugenden des britischen Nationalcharakters . Wo¬
bei man wohlweislich eine Episode verschwieg, in der Lord Cun¬
ningham eine immerhin seltsame Rolle gespielt hatte . Erhalte
mit Freunden «ine Kahnpartie über einen schottischen See un¬
ternommen . Das Boot , in dem er mit einem Gast satz, stietz
unterwegs infolge seiner Unachtsamkeit mit einem Fischerboot
zusammen. Der Fischerkahn schlug um und der Fischer klam¬
merte sich in seiner Rot an das Boot des Lords , wodurch dieses
beinahe ebenfalls umgeschlagen wäre . Lord Cunningham hob
aber sein Ruder und schlug damit auf die Hände des Unglück¬
lichen ein, dis dieser loslietz und versank. Als ihm hierauf je¬
mand Vorwürfe macht«, erwiderte Cunningham hochmütig: „Mein
Gott , das Leben eines Lords ist wohl mehr wert als das eines
armseligen Fischers)"

Eben diese Begebenheit , die man in England totzuschweigen
versuchte, kannte aber auch Bismarck. Als er nun dem Lord im
Gespräch gegenüberstand , wies dieser auf die mit vielen ver¬
dienten stolzen Ordenssternen bedeckte Brust des Kanzlers und
fragte mit einem leisen Anflug von Spott : „Durchlaucht , Sie

tragen da eine kleine, nicht sehr ansehnliche Medaille . Was be¬
deutet sie?"

„Ich Habs die Gewohnheit ", erwiderte Bismarck ernst, „zu¬
weilen einem Menschen das Leben zu retten ." Und mit einem
durchbohrenden Blick auf den lächelnden Lord fuhr er fort:
„Ich bin nämlich der Meinung , datz das Leben eines schlichten
Mannes aus dem Volke genau so viel wert ist wie das eines
Mannes vcn Stand und Adel, ja , wie die Geschichte lehrt , für
die Nation sogar wertvoller und erhaltungswürdiger als das
Leben feiger Egoisten mit klangvollem Namen ."

Der Lord schlug die Augen nieder vor dem ernsten Blick des Kanz¬
lers . Dem Zuhörer aber schien es in diesem Augenblick, als
stünden sich in diesen beiden Männern zwei Welten gegenüber,
deren Zusammenstoß einmal eine neue Weltordnung herbei¬
führen mutzte . . .

Lqndschaslsbilder im Süden der Ostfront
Von Kriegsberichter Franz Taut

" PK . Wenn man von Stalino nach Südosten fährt , öffnet sich
dem Blick eine Landschaft von besonderer Eigenart . Scheinbar
ohne Ziel gleitet das Band der Straße hügelan und talab über
die langgezogenen Wege der grünenden Steppe , auf der bunt¬
gekleidete Ukrainerinnen in weißen Kopftüchern mit frommem
Eifer ihr bäuerliches Tagewerk verrichten. Am Stratzensaum
verbreiten Teeröfen ihren süßlichen Geruch, und Mädchen und
Frauen , Gesichter, Arme und Beine rot verbrannt , schwingen
blinkende Schippen und bessern die Schlaglöcher aus , die der
Frost des vergangenen harten Winters in die Straßendecke ge¬
brochen hat . Mili 'zwachen aus Bahnübergängen und Brücken,
Schilder, die aus mögliche Fliegergesahr Hinweisen, marschie¬
rende oder fahrende Kolonnen der deutschen Wehrmacht oder
des Regio Exercito Jtaliano gemahnen daran , datz die Straße
durch Kriegsgebiet führt . Und ringsum geigt und summt der
Sommer sein vielstimmiges einschläferndes Lied.

An den Horizonten , dort , wo das verblassende Blau des un¬
endlich weiten Himmels mit dem -dunstigen Grün der blühenden
Steppe verschmilzt, wird das einförmige Bild der sanftgewell¬
ten Flüchen durch schwarze Pyramiden unterbrochen , die neben
schlafenden Zechen ragen und nichts anderes sind als angehäuf¬
ter Förderschutt. Am Rand kleiner Lehmkatendörfer erheben sich
Werkanlagen — tot und zerstört durch den abziehenden Feind
oder unfertig , gleichsam in einer Laune errichtet und dann acht¬
los liegen gelassen wie vieles in diesem Land , das überflietzen
will vor Fruchtbarkeit und ungeheuren Schätzen, die aus seinem
Schoß ans Licht zu drängen scheinen.

Die Zechen und Schächte häufen sich und Schritt haltend mit
ihnen der Baumwuchs , der weiter im Norden und Westen fast
gänzlich verschwindet, soweit er nicht, von Menschenhand ge¬
schaffen, auf einem Dorfplatz oder einem Kolchos kärglich dahin-
vegetiert . Schluchten, überwuchert von üppig schwellendem Busch¬
werk, ziehen sich, dem Auge halb verborgen , seitab der Vormarsch-
stratze durchs sommerliche Land , auf das die Sonne mit un¬
geahnter Glut herniederbrennt.

In dieser Welt der Zechen und der grenzenlosen Felder , auf
denen Sonncnblumenstauden , grüner Mais und alle Sorten
von Getreide sprießen — in diesen Gefilden des Wachstums , der
schwarzen Pyramiden und einsamen Schlote beginnt erst ver¬
einzelt , dann immer häufiger ein Blümlein zu blühen , gelb
und glockig, das vom Schicksal des Krieges von fels - und firn¬
gekrönten Almen in die Kohlensteppe der südöstlichen Ukraine
verschlagen worden ist. An den Vergmützen und Aermeln der
Soldaten , deren Division das glockige Blümlein , den gelben
Enzian , als Zeichen iükrt . schimmert silbern und klar das Edel-

LDeit isiderlDeg zum Glück
vornan aus den Sergen von Hans Ernst

»1
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So ? Am Herz?" Das interessiert den Arzt. Aber er
findet das Herz ausgezeichnet intakt, und Wastl wäre beinahe
noch in den Verdacht gekommen, ein Simulant zu sein.

Sein Bauer , der Hochreiter, schreit ihn jetzt an:
„Was is denn mit dir, Wastl? Ham f' dich net

g'nommen?"
Wastl nickt nur und deutet mit Leichenbittermiene auf

seinen Rekrutenbüschelam Hut.
„Na also, warum laht denn nachher dei Letschn so

hangen, daß d' drauftreten könnst." Er hebt ihm sein Krügl
über den Tisch. „Da. sauf aus , du Luader, du traumhappets.
Und laß dir eine Brotzeit geb'n. Die zahl ich! Also —
Hanselschuster, was Ham mir ? Solo ? Is recht!" Schon
kracht der Tisch wieder unter dem wuchtigen Hieb des Hoch¬
reiters.

Es wird jetzt so lebhaft in der Wirtsstube, daß man es
kaum mehr aushalten kann. Die jungen Burschen halten sich
wacker zu dem Freibier , das der Bürgermeister gestiftet hat.
Eine Zugharmonika schafft Stimmung , und der Mosegger-
Hans meint, daß bloß mehr die Dirndln fehlen, dann könnte
man tanzen. Und weil draußen vom Nebenzimmer ein paar
Backfische neugierig durch den Türspalt Hereinblicken, gehn
ein paar Beherzte hin und fassen einfach zu. Bald dröhnt
der Boden unter dem Gestampf der Nagelschuhe, und als
der Mosegger-Hans seine Tänzerin , eine niedliche Blondine
aus Sachsen, nach dem Plattler über feinen Kopf stemmt»unk
mit ihr herumwirbelt , daß sie kaum mehr Atem bekommt
und nur mit den zierlichen Füßchen strampelt, klatscht ihm
die ganze Stube Beifall. Als das Mädchen wieder glücklich
am Boden landet, droht sie ihm lächelnd mit dem Finger
und flüstert:

„Heren Se mal. Sie sind aber einer. Aber scheene war 's
doch"
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weiß der Eebirgstruppen , und Nagelschuhe schurren im Slep-
penstaub.

Eine kleine Stadt mit hell schimmernden Dächern und der
unvermeidlichen „Industrie ", noch beinahe im Kampffeld lie¬
gend, ist seit langem , seit dem regendurchströmten Herbst des
vergangenen Jahres , Sitz der Enzian -Division . Im Osten und
Westen, im Süden und Norden säumen langgestreckte Höhen
die Stadt und allenthalben ragen die schwarzen Kegel und die
Gerüste der Fördertürme , Wehrzeichen des Donbatz, wie das
Gebiet bei den Einheimischen heißt.

Im Nordosten und Osten der Stadt , nur wenige Kilometer
von ihr entfernt , erstreckt sich über Hügel und Täler die Haupt¬
linie , und davor , vor den vorgeschobenen Stellungen , wellt
sich in Einsamkeit das Niemandsland . Hinter der Hauptkampf¬
linie aber liegen in Senken gedeckt die Feuerstellungen der
Batterien , deren Augen, Beobachter genannt , von den vorder¬
sten Höhen aus ins Feindgelände spähen. Auf schmalen Wegen,
die sich durch bewaldete Schluchten schlängeln, führen braun-
verbrannte Riger ihre treuen Tragtiere mit schweren, bedäch¬
tigen Schritten frontwärts , und näher an der Stadt , auf freier
Fläche, drohen die schlanken Rohre der Flak gegen den Himmel,
der bald blau ist wie ein Vergißmeinnicht , bald von schweren
Wolken bdeckt wird , die der fauchende Steppenwind heranträgt.

In der Stadt und auf den Feldern ringsum geht das Volk
der Ukrainer behäbig und gelaffen seiner Arbeit nach, als ob
cs sich die Art der Soldaten aus Bayern , Schwaben und Alpcn-
gaucn z» einen aemacbt bätte die es seit viele« Monaten in
seinen Häusern beherbergt . Milizleute schreiten würdig und
erhaben , ihrer Wichtigkeit bewußt , einher wie Büttel aus einem
Schwank. Zuweilen auch lassen sie sich in leichten Wagen von
kleinen struppigen Steppenpferdcken durch ihren Amtsbereich
ziehen.

Inmitten dieser fremden, fast ' exotisch zu nennenden Welt
blüht das glockige Blümlein , der gelbe Enzian — Symbol des
Lebens , das sich hier in eigenartiger Mischung von friedlichem
Ausbau und Kriegsnotwendigkeit geformt hat.

Bäuerliche Hartnäckigkeit
Eine Geschichte von Ludwig Bäte

NSK . Wer unweit von Erfurt die Straße von Molsdorf nach
Kornhochheim geht, sieht dicht am Wege, von einer Linde über¬
wachsei», einen verwachsenen Stein mit der seltsamen Inschrift:
Monumentum rusticae pertinacitatis , Denkmal bäuerlicher Hals¬
starrigkeit.

Damit hat es eine sonderbare Bewandtnis , die wohl wert ist,
für die Gegenwart aufbewahrt zu werden. Residierte da vor un¬
gefähr zweihundert Jahren der bekannte Graf Gustav Adolf
von Götter auf Molsdorf , das er, reich und angesehen, zu einem
lebensheiteren Sitz des Rokoko Hütte einrichten lassen, dem
Wahlspruch des von ihm begründeten Eremitenordens getreu:
„Es lebe die Freude !" Götter , schon mit achtundzwanzig Jahren
am Wiener Hofe als gothaischer Diplomat tätig , später im
Dienste Friedrich Wilhelms I. und des Großen Friedrich höchst
erfolgreich beschäftigt, ein gewandter Staatsmann wie ein be¬
zaubernder , mit der Huld von Fürsten und Frauen überschütte¬
ter Kavalier , war auch den Untergebenen gegenüber voll Lie¬
benswürdigkeit , stets zu einem guten Scherz, doch auch zur Hilfe
bereit . Sein « Hand stand jederzeit kostspieligen Abenteuern und
redlicher Unterstützung offen, und zwar so .hemmungslos , daß
der Große Friedrich einmal lächelnd meinte, es sei vieles auf
Erden möglich, nur nicht, den Grafen Götter schuldenfrei zu
machen.

Nur einem Mann gegenüber verfing seine Freundlichkeit nicht,
das warcher Bauer Gotthard Welker, der, wenn auch um tau-

Nun kommen auch die anderen Sommerfrischler vom
Nebenzimmer herein, und es ist nun schon vorauszusehen,
daß es weit über Mitternacht werden wird, bis diese lustige
Stimmung ihr Ende findet.

Am Tisch des Hochreiters hat man nun auch aufgehört
Karte zu spielen, und der Sepp fragt den Achleitner-Franzi,
dsr in seiner Nähe sitzt, freundlich:

„Du bist natürlich tauglich I worden, net?"
„Ja , ich denk' wenigstens", antwortet Franz und rückt

ein wenig näher.
„Dös Hab ich mir gleich denkt. So wie du g'wachsen bist."
„No, dir fehlt schon auch nix. Mußt du nimmer ein¬

rücken?"
„Vorerst net, ich bin ja schon gleich fechsundzwanzig."

Der Sepp zwirbelt an seinem Bärtchen und lacht ein wenig.
„Ja , stl, schön langsam werd ich alt. Sackra! Zeit vergeht
schon so schnell. Ich mein', es is noch gar net so lang her,
daß ich zwanzig worden bin. Ah was, is ja wurscht. Prost,
Franzl !"

Sie stoßen zusammen an. Dem Franz wird ganz glück¬
selig zu Mute, daß der Bruder seiner Veronika so freundlich
mit ihm ist. Sogar der alte Hochreiter lächelt ihm freundlich
zu und hebt sein. Ärügerl zum Prost . Und da hat er sich
immer Gedanken gemacht, er könnte einmal auf Widerstand
stoßen. Immer Heller sieht er seine Zukunft. Am liebsten
hätte er gleich ein wenig auf den Zahn gefühlt. Aber es ist
ihm noch zu früh. Er will sein Geheimnis noch eine Weile
für sich behalten.

Sie unterhalten sich ausgezeichnet, und die Zeit vergeht
wie im Flug dabei.

Als der Oberförster heimgeht, fragt er den Sohn:
„Gehst du mit, Franzl ?"
„Ich komm bald nach, Vater ."
„Pressiert net, morgen hast ja bloß Kanzleidienst. Vor

Montag brauchst am Berg nimmer nauf. Also, gut' Nacht
mitsammen."

Der Sepp wirft seinem Vater einen schnellen Blick zu-
Dann jagt er wieder zu Franz gewendet:

„Wo sind wir jetzt steckenblieb'n?"
„Bei den Auerhähnen."
„Ganz richtig. Du meinst also, ein Auerhahn kann seine

zehn Pfund wiegen?"
„Ein ganz guter Hahn kann sogar elf Pfund haben.

Mein Vater hat sogar schon einen g'schoss'n mit zwölf Pfund.
Das sind allerdings Ausnahmen . Und nach der Balz wiegen
sie ja auch ein bissl weniger. Im Durchschnitt sagt man halt,
sieben bis acht Pfund ."

Den Sepp interessiert das Thema offenbar. Er fragt
noch über dies und jenes, und Franz gibt ihm bereitwilligst
Auskunft, ohne dabei etwa aus der Schule zu plaudern.

Als er dann endlich heimgeht, zahlt auch der Hochreiter-
Sepp.

„Wart ' ein bißl, wir haben ja ein Stückl Weg mitnander ."
Dort, wo der Weg zum Forsthaus abzweigt, trennen

sie sich-
„Also mit dir Hab ich mich heut wirklich guat unter¬

halten. Dös Hab ich gar net g'wußt , daß du so unterhaltlich
bist. Schad', daß d' so wenig Zeit hast allweil. Also, gute.
Nacht, Franzl !"

„Gut ' Nacht. Sepp !"
Eine Weile geht der Sepp auf der Straße dahin, bis die

Schritte des anderen verhallt sind. Dann macht er kehrt,
schwingt sich über einen Zaun und klopft an das Fenster der
Schmied-Magdalena.

Am Montag früh sitzt der Oberförster Achleitner in
seiner Kanzlei. Er sitzt schon seit früher Morgenstunde in
dem jagdlich ausgestatteten Raum und arbeitet. So wichtig
hat er es, daß er sich gar nicht Zeit nimmt zum Frühstück:
Seine Frau bringt es ihm in die Kanzlei.

„Ist der Franzl schon auf?" fragt er.
„Grad is er runter . Er trinkt eben Kaffee."
„Sv . Wenn er fertig is, soll er zu mir kommen."
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send Ecken herum seiner erst in ibm geadelten Familie ver¬
wandt , den ganzen gräflichen Prunk von Herzen Hatzte, vor
allem dem Molsdorfer Weiberbetrieb , wie er das nannte , einen
unbezwingbaren Abscheu entgegenbrachte> So lehnte er auch
schroff Gotters Bitte ab, ihm gegen jeden Preis einige kleine
Grundstücke zu verkaufen, um Molsdorf mit einem zweiten Ente,
Altenhof bei Dintendorf , durch eine Lindenallee verbinden
zu können. Eotter wies dabei auch auf das Angenehme für die
ganze Umgebung hin , die Allee gebe Schatten und Duft , sogar
lindernden Tee für mancherlei Gebrechen, das Holz sei köstlich
für edles Schnitzwerk, auch für den winterlichen Ofen, er erin¬
nerte an die alte Verwandtschaft , bot . beschwor, schalt und
.royte — keinerlei Mittel seiner sonst so hochgepriesenen viel-
zewandten Diplomatie verfing , Gotthard Weller blieb hart
wie die Eichen auf seinem Hofe, dessen Inschrift das Jahr 1530
nügte, in dem schon ein Weller Luthers Tischgenosse, ein anderer
bald darauf sächsischer Oberhofprediger gewesen war . Der Graf
lchickte anschlietzendseinen Eutsverwalter und endlich sogar noch
ven Pfarrer hin . Es fehlte nicht viel , so hätte er sie beide hin¬
ausgeworfen . Er war ein freier Bauer und Herr wie der Graf,
autzerdem ohne Schulden und sittlich unbescholten, er sah darum
nicht ein , weswegen er einer adligen Laune wegen seinen Besitz
schmälern sollte, zumal die anliegenden Aecker durch Wurzel¬
werk und Schatten unweigerlich leiden würden . Die andern
Bauern , die schon so halb zugesagt hatten , traten nun von dem
Verkauf zurück, teils aus Trotz, teils aber von Wellers zor¬
niger Ileberredung bezwungen.

Götter gab endlich grimmig nach, legte .aber an der Stelle,
wo die dennoch begonnene Allee endete, eine Ruhebank an und
führte oft seine Gäste mit vielem Gefolge her, um den pflügen¬
den oder erntenden Weller nach Kräften von seiner Arbeit auf¬
zuhalten , oder sich, vorsichtigerweise französisch, über ihn lusti-
zu machen. Er setzte ihm sogar den schon genannten Denkstein,
dessen Inschrift sich Weller von dem Pfarradjunkten übersetzen
ließ . ohne ein Wort dabei zu verlieren.

Die Linden wuchsen heran , die eine, die den Stein über¬
schattete. lietz Weller , wozu er das Recht besah, jedesmal so
weit beschneiden, datz sie seinen Roggen weder durch Schatten
noch Tropfenfall behinderte , wovon wiederum der Graf nichts
sagte. Dieser stieg immer höher und wurde zuletzt sogar preu¬
ßischer Generalnostfeldmeister und einer der fünf dirigierenden
Minister des Alten Fritz, der ihm selbst in seiner späteren
Galligkeit unwandelbar ergeben blieb . Molsdorf hatte er schon
lange , von seinen Schulden fast erstickt, verkauft , sich aber das
Recht Vorbehalten, jederzeit Schlotz und Garten bis zu seinem
Lebensende benutzen zu dürfen . Das wiederum rührte den in¬
zwischen wesentlich älter , doch keineswegs nachgiebiger gewor¬
denen Bauer , der darin nicht zu Unrecht Gatters Liebe zur
alten Thüringer Erde erblickte, der sie gleichermatzen anhingen.
Es rührte ihn noch mehr, als er aus dem Nachlatz des 1762
zu Berlin verstorbenen Grafen ein Schriftstück erhielt , in dem
dieser ihm seine unbedingte Hochachtung aussprach und ihn zu
den wenigen Menschen seines Lebens rechnete, die ihm durch
Geradheit und Zähe imponiert hätten . Er lietz von nun ab
die .Linde unbeschnitten weiterwachsen und auch den Stein sorg¬
fältig erhalten , der Graf und Landmann , absolutistische, doch
gerechte Laune wie unbeugsame Bauernart ehrte.

Der Gruß des allen Lehrers
Skizze von Otto Zobel

NSK Kürzlich besuchte mich ein Bekannter . Mitten in unserer
Unterhaltung sagte er plötzlich: „Uebrigens soll ich Sie von
Ihrem alten Lehrer grützen!"

Das Wort ging mir nach.
Mehr als seine Figur kamen mir seine Augen in die Erinne¬

rung . Das heißt, ich hatte sie eigentlich nie vergessen. Vor
32 Jahren war er ein strammer Mensch der Dreißiger . So stand
er noch immer vor mir . Ich durchlebte noch einmal die ganze
frohe Jugendzeit , hörte seine mahnenden Worte , aber auch seine
Anerkennungen , mit denen er allerdings sparsamer umzugehen
pflegte.

Wir Buben waren damals von jugendlicher Oberflächlichkeit.
Was anderen eine schwere Schicksalsfügung war , bedeutete uns
höchstens eine Abwechslung.

Der Lehrer bemühte sich nach Kräften , uns den Ernst des
Lebens an Hand von' selbsterlebten Beispielen begreiflich zumachen.

Es war vergebliche Liebesmühe. Mit ^ dem unbefangenen
Gleichmut der Jugend gingen wir großzügig darüber hinweg.
Er war ein innerlich tief veranlagter Mensch von heiterer Ge¬
mütsart . Aber seine Augen konnten schrecklich ernst sehen. Wenn
er uns groß anschaute und eine steile Furche zwischen den Augen¬
brauen erschien, dann machte das mehr Eindruck auf ckks alseine Stunde Nachsitzen.

WeitistderWegzumDlück
Doman aus den Bergen von Hans Ernst
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Ein wenig später tritt Franz ein. Der Förster zündet
sich eine Zigarre an, stellt sich ans Fenster, als möchte er
nach dem Wetter Ausschau halten, und dreht sich dann plötz¬
lich um.

„Also. Franzl , heut Hab ich eine besondere Mission
für dich. Du kannst dir einmal deine Sporen verdienen Der
Kestler hat mir gemeldet, daß in der Nacht vom Samstag'
auf Sonntag ein Schuß g'fall'n is, und zwar im Revier II."

„Ausgerechnet am Samstag , weil ich net drob'n war.
Grad als wenn sie's g'wußt hätten, die Lumpen."

„WahrscheinlichHam sie's g'wußt. Also, kurz und gut:
Der Wachtmeisterwird bald kommen. Du gehst mit ihm zum
Hochreiterhof und tust Haussuchung halten. Ich bitt' mir
aber aus . daß dös ganz gkündlich g'schieht."

Frarh zuckt zusammen. Sein Gesicht sieht aus , als hätte
ihm jemand Asche hineingeschüttet. Er will sprechen, doch die
Kehle ist ihm wie zugeschnürt. Da spricht der Alte schon ge¬
lassen weiter:

„Die da droben Hab ich im Verdacht, den lasse ich mir
net nehmen."

„Ich glaub's net, Vater , daß der Hochreiter-Sepp wildert.
Er war ja am Samstag sogar beim Wirt ."

„Ja , ich weiß schon, du hast dich ja ausgezeichnet mit
ihm unterhalten . Versteht sich, als angehender Schwager."
Der Förster geht ein paarmal erregt in der Stube auf und
ab, bleibt dann knapp vor dem Sohn stehen. „Hab ich dir
net rechtzeitig g'sagt, du sollst dich von der Hochreiteralm-
hütt'n fernhalten? Dein Erschrecken vorhin hat mir deutlich
genug g'sagt, wie es bei dir da steht. Du bist verliebt bis
über die Ohr'n in dös Madl. Jetzt trag ' auch die Konse¬
quenzen. Im Dienst kenn ich kein .Vater ' . Da bist du der
Assistent Franz Achleitner und ich dein Vorgesetzter. Und

Ich erinnere mich gut einer Schularbeit . Er stand plötzlich
hinter mir . Ich spürte seinen Blick im Rücken. Unter der Bank
hatte ich einen sogenannten „Spicker" liegen. Es war mir voll¬
kommen klar, datz er ihn sah.

Nach einer Weile ging er weiter . Ich hatte Blut geschwitzt,
faßte unter die Bank, zerknüllte das Papier und steckte es in
die Tasche. Die Schulaufgabe wurde ohne „Spicker" gemacht. Sie
brachte mir keine gute Note, aber eine ehrliche. ^

So war es dann später oft im Leben. Die Augen des Lehrers
standen fragend vor mir , und ich zerknüllte rechtzeitig noch so
manchen „Spicker* . Aus allen Etappen der nächsten Jahre , nach¬
dem ich die Schule verlassen hatte , bekam der Lehrer einen Erutz.Seine Antworten waren immer voller Güte.

Als ich ihm aus dem großen Kriege schrieb, tätschelte er liebe¬
voll des Siebzehnjährigen Kops. Als ich die erben Stufen meines
Berufes erklommen hatte , schrieb er, das hätte er gewußt, datz
was aus mir würde. Als mich das Schicksal schwer traf in fran¬
zösischen Gefängnissen, wußte er zu trösten, und als ich heiratete
und den Kopf voll von Plänen hatte , freute er sich mit mir.

Dann aber brach unser Schriftwechsel ab. Die Wirren der
Nachkriegszeit nahmen jeden so in Anspruch, datz die Bürden
überall gleich waren . Was sollte man sich da schreiben? Trotz¬
dem waren seine mahnenden Augen meine steten Begleiter . Ich
habe ihnen viel zu danken

Und nun , nach so vielen Jahren , drang auch wieder seine
Stimme zu mir . Sicherlich war sie nicht mehr so fest und dröh¬
nend wie vor dreißig Jahren . Aber der Gruß galt mir mehr als
alle Zeugnisse, Auszeichnungen und Anerkennungen meines
Lebens. Er war der Dank des Schicksals für die zerdrückten
„Spicker".

Ich setzte mich-hin und schrieb ihm einen langen Bericht über
.nein Leben und einen heißen Dankcsgrutz. Als ob ich vor dem
Schöpfer stünde, der auch durch alles hindurchsieht, wenn es ein¬
mal ernst wird . Vor mir stand riesengroß die Frage : Was wirder dabei denken?

„Ich habe es gewußt", schrieb mit steilen, noch immer festen
Buchstaben seine Hand. Und das war das beste und schönste
Lob meines Daseins , die Anerkennung des alten Lehrers!

Die Morgenfonne
Eine kleine Erzählyng von Karl Rheinfurth

NSK . Als der Entscheidungskampf gegen die Bolsche¬
wiken am 22. Juni des vorigen Jahres begann , gehörte der
Oberleutnant Klaus R. mit seiner Kompanie zu den ersten Sol¬
daten des deutschen Heeres, die sich dem Wall von Maßen und
Maschinen der Sowjets entgegenwarfen . Wenige Tage später
schon hatte der Oberleutnant Gelegenheit , seiner jungen Frau
Sabine die Nachricht übermitteln zu können, datz es um die
Sache der deutschen Waffen und ihn gut stünde. Sein Brief
schlotz mit den Worten : „Wenn Du morgens die Sonne im Osten
aufgehen siehst, dann kommt sie von dorther , wo wir einen
harten , aber siegreichen Kampf gegen die Mörder der Welt füh¬
ren . Die Morgensonne bringt Dir Grütze von mir , der Dich über
alles liebt . Du bist die Heimat meines Herzens, und ich weiß,wofür .ich kämpfe."

Es mag im Leben öfters geschehen, datz ein Wort , ein Bild
oder Lied wie im Walten eines höheren Willens urplötzlich zu
einer besonderen Bedeutung in uns gelangt , als sei ihm der
Auftrag zuteil geworden und die Macht verliehen , uns eine
neue Welt des Geistes und der Schönheit in ihrer Tiefe zu
offenbaren . Dies erlebt Frau Sabine in der Stunde , in der sie
den Brief ihres Mannes aus dem Osten in Händen hielt . Ihr
Herz klopfte zum Zerspringen vor freudiger Erregung , als sich
ihrem Bewußtsein immer glühender der eine Satz einprägte:
„Die Morgensonne bringt dir Grütze von mir , der dich über
alles liebt ." Unfaßbar war das Glück, mit dem geliebten Mann
verbunden und ihm nah zu sein im Glänzen der Morgenfonne!

Vom nächsten Morgen an verließ Sabine Tag für Tag drei¬
viertel Stunden vor Sonnenaufgang ' ihre Wohnung und begab
sich durch die noch stille und menschenleere Straße , dK ln den
Stadtwald mündete , h.inauf zu einer Anhöhe, die eine weite
Sicht auf die Wälder und Felder , die Wiesen, den Fluß und
See gewährte . Dort harrte sie im Frühwind , der über ihr im
Haar d.er Birken wehte, dem Aufgang der Sonne entgegen, die
am Horizont aus rosagriinem Gewölk oder weißen Nebeln blut¬
rot langsam emporstieg und ihr erschien. Sie empfing den ver¬
heißenen Erutz ihres Mannes aus der Ferne , von dem ihr lie¬
bendes Frauenherz einen Tag lang zehrte,-bis er am nächsten
Morgen wiederkehrte zu neuer Beglückung. Das ewige Wunder
der Schöpfung wurde ihr Tag für Tag zur goldnen Brücke von
Herz zu Herz, und jeder Strahl der Morgensonne glich einem
Baten des Glücks und der Einkehr in Liebe und Treue.

Es gab von nun an keinen Tag mehr im Sommer , Herbst

und Winter , an dem Sabine ihren morgendlichen Gang zur
Sonne versäumt hätte . Oft fiel er ihr schwer, aber ihr Herz
war wach und bereit und wußte um seine Pflicht , die es frei¬
willig und doch wie berufen und befohlen übernommen hatte.
Cie erlebte in stiller Versunkenheit in der Morgenstunde der
Erwartung und Erfüllung die Nähe des geliebten Mannes und
seine Kraft . Sie fühlte , kämpfte und litt mit ihm und allen
seinen Kameraden , und sie ging in fast grimmiger Freudigkeit
der Sonne entgegen an jenem Wintertag , nachdem ihr Mann
ihr geschrieben hatte , datz seine Kameraden , zu denen er von
ihren Wegen zur Morgensonne habe sprechen müssen, sie grützen
und ihr danken ließen — sie wisse schon, wofür . . . Es waren
schwere Tage. Die Welt erstarrte vor Kälte , und das Blut der
Menschen erfror in den Adern , aber das Herz der jungen Frau
und der Heimat war stärker als die Gewalt des Winters
und es schlug im Gleichklang mit dem Herzen der Front , die
nicht wich und wankte . . .

Sabines Wege zur Morgensonne blieben lange Zeit ihr Ge¬
heimnis , das sie allein beglückte. Es sprach sich dann aber doch
herum, datz von der Frau des Oberleutnants R ., die jeden
Morgen pünktlich um 8 Uhr im Lazarett erschien, das in der
Stadt errichtet worden war , eine immer freudige und bele¬
bende Wirkung auf die Verwundeten ausging , die sie in frei¬
willigem Dienst pflegte — und datz dies wohl darauf zuriick-
zuführen sei, datz Schwester Sabine eben ein Naturmensch sei.

Sabine mutzte lachen, als sie zum erstenmal von diesen Ge¬
rüchten um ihre Person erfuhr . Hatte sie wirklich etwas Außer¬
gewöhnliches getan ? Sie glaubte an die Sonne , den Sieg und
das Glück, und war ihrem "Herzen gefolgt , das allzeit mit dem
verbunden sein wollte, der sie über alles liebte und mit der
Morgensonne grüßte , der ihre Heimat war , für die er mit sei¬
nem Blut und Leben kämpfte.

L>eesMedenes
Dreimal täglich Heilerde
von Ruth Andreas - Friedrich

Einen viel zu geringen Raum noch nimmt die Heilerde in der
Schönheitspflege ein, und dabei gehört gerade sie als wichtigster
Faktor zu den Grundelementen der natürlichen Körperpflege: Luft,L:cht und Wasser. Ob innerlich oder äußerlich angewendet, über¬
all bewährt sie ihre reinigenden, verjüngenden und heilendenKräfte. Innerlich eingenommen, ist sie das beste und einfachste
Blutreinigungsmittel . Sic nimmt nicht nur auf ihrem Wege vomMund durch Magen und Darm giftige Stoffe, die von Bakterien
erzeugt werden oder durch die Verdauung entstehen, in sich auf
und macht sie so für den Körper unschädlich, sondern führt gleich¬zeitig dem Organismus wichtige Aufbaustoffe zu, wie Kalk, Eisen,
Magnesia, Kali , Natron und Kieselsäure, die in der üblichen Nah-
rung häufig nur ungenügend vorhanden sind. Gleichzeitig wirktdie Heilerde, dank ihres Gehaltes an kohlensaurem Kalk, ab¬
stumpfend auf den überschüssigen Säuregehalt des Magens , ver¬
hindert also Sodbrennen und ähnliche Beschwerden, so daß durchdas eine Mittel eine dreifache Heil- und Aufbauwirkung erzieltwird.

Aeußerlich angewendet bewährt sich die Heilerde vor allem bei
Ermüdungserscheinungen der Muskeln, Verkrampfungen, Reiz¬zuständen, Neuralgien , Rheumatismus , Ischias usw. .Man mischt
sie mit lauwarmem Wasser zu einem dickflüssigen Brei und streichtdiesen auf ein trockenes Leinentuch in der Größe der zu behan¬
delnden Stelle und deckt über die Kompresse ein feuchtes Tuch.Bei Neigung zu unreiner und welker Gesichtshaut, vor allem
bei Porenerweiterung , Pusteln und Mitessern, ist die Heilerde-
Gesichtsmaske von hervorragender Wirkung. Zwei- bis dreimal
wöchentlich bestreicht man das ganze Gesicht je etwa eine Stunde
lang mit einem schmiegsamenHeilerde-Brei , setzt sich damit ent-weder an die Heizung oder in die Sonne , bis der Brei auf der
Haut ganz eingetrocknet ist. Nach Ablauf der Frist wischt man dieSchicht mit lauwarmem Wasser vorsichtig ab und spült dann dir
Haut noch einmal in warmem Kamillentee gründlich nach.

Windsackeln«och im 2Ü. Jahrhundert ^
In dem kleinen schweizer Dörfchen Hintergraben , im Kanton

Unterwalden , wickelt sich das Leben auch in unseren Tagen noch
wie im Mittelalter ab. Das Dörfcken umfaßt nur etwa fünfzig
Feuerstellen . Es existiert nicht einmal eine Fahrstraße , die durch
den Ort führt . Die Bewohner bauen größtenteils das , was sie
zum Leben brauchen, selbst an . Es gibt auch kein elektrisches
Licht, weil das Netz von Kerns , obwohl es sehr ausgedehnt ist,
viel zu weit von dem weltentlegenen Fleckchen entfernt ist. Pe¬
troleum gibt es auch nicht. Aber die einsamen Bergbewohner
haben das Problem der Beleuchtung auf ihre Weise gelöst. Re
gehen bei Sonnenuntsrgano ft ihren Hühnern schlafen und
wenn es doch einmal nill-g sein sollte, die nächtliche Dunkelheit
zu erhellen, so greifen zu den alte -- Wndfackeln, wie ihreUrväter.

wenn d' mir kommen willst mit Ausreden wie: ich laß net
von dem Madl und so. dann blieb mir nix anderes übrig,
als um deine Versetzung einzugeben. Wenn auch d' Mutter
wieder trenzt dann, da kann ich net helfen."

Franz steht da, als hätte ihn der Schlag gerührt . Das
ist so unerwartet und jäh über ihn hereingestürzt wie eine
Lawine, die alles unter sich begräbt. Und er sieht bereits
alles begraben, sein Glück, seine Liebe, sein ganzes Ver¬
trauen . Und doch ringt sich dann wieder nur der eine Ge¬
danke durch: das kann und darf nicht wahr sein. Wie ein
Ertrinkender klammert er sich an diese Hoffnung. Und aber¬
mals stellt er es in Zweifel:

„Und ich kann's einfach net glauben, Vater, daß die
Hochreiter —"

„Meinst?" unterbricht ihn der Alte. „Du glaubst, ich
schick' dich nur aus Gaudi da nauf ? Ich Hab dir nur nie
was g'sagt, weil ich meiner Sache sicher sein wollt. Damals
bei der Rehgeiß, die wir in der Schlinge g'funden hab'n, da
ist mir zum erstenmal der Verdacht aufgestiegen. Dann Hab
ich den alten Hochreiter einmal um einen Fuchsbau rum¬
streichen sehn, und einmal ist er mir begegnet in der Früh
um drei. Wie mir dann der Kestler vorige Woch' wieder
den Aufbruch am Lerchensteig gemeldet hat, da Hab ich mir
denkt: jetzt will ich mich einmal erkundigen in der Gemeinde,
wo der Hochreiter früher war . Und drum bin ich ein paar
Tag ' verreist gewesen. War draußen im Erdinger Moos
und Hab g'hört g'nug. Der Hochreiter war schon zweimal
verhaftet wegen Wilderns . Einmal ist er freigekommen, weil
man ihm nichts hat beweisen können. Das zweitemal ist er
unter eine Amnestie g'fallen. Bald drauf hat er seinen Hof
verkauft und hat sich hier ansässig g'macht. Das ist jetzt sechs
Jahre her. Und glaubst du, Franzl , wer dös einmal drin
hat in sich, der kann dös so leicht wieder lassen? Ich sag dir,
der HoHreiter hat sich hier niedergelassen, weil er hier nochmehr Gelegenheit hat zum Wildern wie da draußen. So,
jetzt, mein' ich, Hab ich dir mehr g'sagt als nötig g'wesen
wär . Geh, und mach dich fertig jetzt, ich seh den Schandarm
schon kommen."

Franz taumelt hinaus wie einer, dem man sein Todes¬
urteil gesprochen hat. Just als der Wachtmeister auf das
Haus zugeht, meldet auch er sich beim Vater als „fertig".
Ganz ruhig und gefaßt scheint er jetzt, nur etwas bleicher
und den Mund fest zusammengepreßt.

Der Vater tritt mit ihm in den Garten hinaus und be¬
grüßt den Wachtmeister. Sie reden eine Weile über das
Reichsjagdschutzgesetz. Der Wachtmeistermeint dann, er habe
auch den andern Gendarm verständigt, daß er mitkomme. Es
sei vielleicht nicht von Schaden, wenn man zu dritt sei. dann
könne einer achtgeben, daß während der Haussuchung nichts
versteckt werden könne.

Der Förster schaut den beiden nach, bis sie hinter dem
lebendigen Zaun beim Schulhaus verschwinden, und will
dann wieder ins Haus, als ihm unter der Türe seine Frau
begegnet.

„Was ich sagen will, Thomas — was hat denn unser
Franz ? Hat ni mehr g'redt und nix mehr deut' und hat ein
G'sicht g'macht. als wenn er krank wär ."

Der Förster weicht ihrem Blick aus.
„Krank? Dös kann schon sein, aber das vergeht schonwieder."
„Iessas, so red doch, was hat er denn, der Bub ?"
„Verliebt is er halt, dös is seine Krankheit. Und weil

ich ihn jetzt zum Vater von dem Madl g'schickt hall, daß «r
Haussuchung halt, da hat's ihm jetzt einen Riß geben."

Frau Achleitner seufzt: ihr Herz wird ein wenig leider.
Aber der Ärger will sie nun übermannen, weil sie als Mutter
alles immer zuletzt wissen darf. Weder der Bub, noch der
Mann haben jemals ein Wörtl gesagt, daß der Franz in ein
Mädl verliebt ist. Und so fährt es ihr ziemlich barsch heraus:

„Wenn,man dir nur net jedes Wort abbetteln müßt.
Was ist es denn für ein Madl ?"

Der Förster ist ein wenig belustigt über den Ärger seiner
Frau.

(Fortsetzung folgt.»
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Ein 23 Millimeter großer Vogel
Einen Vogel, gegen den der Colibri noch ein Niese ist, kann

man mit Recht als den kleinsten der Welt bezeichnen. Ein solches
Miniaturvögelchen ist jetzt in Peru entdeckt worden . Es ist nur
knapp 23 Millimeter lang und weist eine gelb-rote Färbung des
Gefieders auf. Dabei ist bei dem kleinsten der Vögel noch ein-»
besondere Merkwürdigkeit entdeckt worden : seine Flugart gleich
der der Insekten . Der winzige Vogel fliegt unregelmäßig , fast
taumelnd . Wie die Bienen ernährt er sich säst ausschließlich von
dem Honig verschiedener Blumenarten.

Die Stadt der Katzen
In Kopenhagen laufen , nach amtlichen Schätzungen, rund

50 000 herrenlose Katzen herum. Es wird aber keineswegs gegen
diese verwilderten Tiere eingeschritten, weil sie sich wiederum
als nützlich und unentbehrlich erweisen. Denn sie führen einen
erfolgreichen Kampf gegen die Mäuseplage , deren aus andere
Weise niemand Herr zu werden vermag.

Küvümal Anderson
In jeder europäischen Großstadt gibt es bestimmte Namen,

die besonders stark verbreitet sind. So wie beispielsweise :m
Berliner Adreß- und Fernsprechbuch die Namen Schmidt,
Schulze und Müller zu mehreren hundert bzw. tausend vertreten
sind, so sind in ähnlicher Weise die „Sammelnamen " auch im
Stockholmer Fernsprechbuch vertreten . Hier haben nach den
neuesten Zählungen 6000 Teilnehmer den Namen Anderson, 1700
heißen Iohannson , 1500 Carlsson und ebenfalls 1500 Nilsson.

Ein „Li, >ionaden "-Fluß
Einer der merkwürdigsten Flüsse der Welt ist ein kleiner

Wasserlauf an der Grenze zwischen Argentinien und Chile mit
Namen Rio Agrio, was soviel wie „Saurer Fluß " bedeutet.
Tatsächlich hat das Wasser dieses Flüßchens einen leicht säuer¬
lichen Geschmack und ermucrt an Zitronenwasser . Darum wird
es auch von den Bewohnern des Landes regelrecht als Limonade
getrunken . Leicht gesüßt schmeckt es ganz ausgezeichnet. In Wirk-
lichkeit hat der säuerliche Geschmack des Wassers natürlich mit
Zitronen nicht das Geringste zu tun , sondern ist ans bestimmte
chemische Zusammensetzungen des Wassers zurückzuführen. Dem
Wasser werden zugleich gute therapeutische Wirkungen zuge-
schrieben »

Wie alt ist die Erde?
Bei den Schätzungen, die das Alter unserer Erde ermessen

sollen , ist man zu dem Ergebnis gekommen, daß die ältesten Ge¬
steine der Erde, an denen organisches Leben erkennbar ist bzw.
rn denen die Spuren einstigen organischen Lebens erhalten
sind, ern Alter von .einer Milliarde Jahren besitzen. Das Leben
auf der Erde begann vor 1500 Millionen Jahren und das Ge.
samtalter der Erde wird heute auf rund zwei Milliarden Jahre
geschätzt.

15Ü Jahre I . F . Steinkopf , Stuttgart
Im Jahr 1792 ist eine der ältesten Firmen der Verleger¬

stadt Stuttgart gegründet worden : I . F . Steinkopf , die mit
Buch-, Zeitschriften - und früher auch Zeitungsverlag , mit Buch¬
druckerei. Buchhandlnna und Antiauariat . zeitweise, auch Kom¬

misstonsgeschäft. alle büchhändlerischen Zweige umfaßT und sip¬
penmäßig und mit ihrer Produktion fest im schwäbischen Boden
verwurzelt ist. Dies gab ihr zu allen Zeiten etwas Gesundes
und führte auch volksverbundene Autoren anderer Landschaften,
wie Stickelberger, Bote, Weinhandl oder den Wolgadeutschen
Hans. Harder — um Lebende zu nennen — dem Verlage zu,
dessen Veröffentlichungen aus dem schwäbischen und deutschen
Haus der letzten 150 Jahre nicht wegzudenten sind. In früherer
Zeit bestimmten theologisches und erbauliches Schrifttum seine
Richtung , während seit der Jahrhundertwende gute , gediegene
Belletristik im Vordergründe steht : neben vielen anderen Bü¬
chern sind heute „Die Heilige und ihr Narr " von Agnes Gün¬
ther , „Weggenossen" von Sophie Charlotte von Soll , „Die
Burg im Osten" non Wilhelm Kotzde-Kottenrodt in Volksaus¬
gaben weit verbreitet . Doch hat der Verlag seinen Aufgaben¬
kreis stets weiter gezogen: neben der Romanliteratur und Bü¬
chern für die Jugend hatte das schwäbischeHeimatschrifttum
einen bevorzugten Platz bei ihm, neuerdings mit dem schönen
Auswahlband „Das Herz der Heimat ", herausgegeben von
August Lämmle , außerdem erschienen Werke aus den Gebieten
der Pädagogik , Geschichte. Lebensreform bis hin zu Kochbüchern,
darunter das bekannte, jetzt auch 150jährige , immer wieder er¬
neuerte „Neue Stuttgarter Kochbuch" von Fr . Luise Löffler.
Das unablässige Bemühen des Verlags um gediegenes, dem
seelisch-geistigen Aufbau dienendes Schrifttum hat weit über
die Grenzen der Heimat hinaus Anerkennung gefunden. Auch
die Buchduckerei ist anerkannt durch ihre guten Leistungen in
Buch- und Offsetdruck, und die Buchhandlung in der Marien¬
straße hat einen treuen Kundenkreis in Stuttgart und darüber
hinaus . Ein alter Stamm von Angestellten und Arbeitern,
darunter viele Jubilare , feiert das Jubiläum mit der Familie
des Hauses, die, wenn auch nicht mehr im Mannesstamm , im¬
mer noch die des Gründers Johann Friedrich Steinkopf ist.

Bekanntmachung
des Leiters der Landesversicherungsanstalt Württemberg
öder den Umtausch von überschüssigen Invalidenmarken

Nach der zweiten Lohnabzugsverordnung vom 24.AM 1942
dürfen vom 29. Juni 1942 an für die krankenversicherungs¬
pflichtigen Arbeiter, wozu auch die Hausgehilfinnen zählen,
keine Inoalidenmarken mehr geklebt werden.

Überschüssige Marken werden von des Landesversicherungs¬
anstalt gegen Ersatz des Werts umgetauscht.

Dem an die Landesversicherungsanstalt Württemberg
Stuttgart -W., Rotebühlsiraße 133, zu richtenden Erstattungs¬
antrag sind die Marken beizusügen.

> Stuttgart , den 6. Juni 1942 ' Dr. Münzenmaier.

Deutsche Reichsbahn
Beschränkung der Fahrradbesörderung

ans der Reichsbahn
Durch die Einschränkung der Zahl der

Reisezüge ist auch der Laderaum in den Gepäckwagen
knapper geworden. Um die Beförderung Kriegs- und
lebenswichtiger Güter sicherzustellen, muß die Beförde¬
rung der Fahrräder bis zum 30. September 1942 wie
folgt eingeschränkt werden:

1)  Die Annahme von Fahrrädern als Reisegepäck
oder aus Fahrradkarte ist an Samstagen von
12.00 Uhr bis Sonntag 24.00 Uhr gesperrt.

2) Ferner ist an allen Tagen die Beförderung von
Fahrrädern in gewissen— durch Aushang be¬
kanntgegebenen— Zügen ausgeschlossen.

Frei von den Beschränkungen bleiben nur der Beruss¬
und der Wehrmachtsverkehr.

Nähere Auskunft erteilen die Bahnhöfe.
Reichsbahndirektion Stuttgart.
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köllek MÜ55SN rollen sürrlen Heg!
Geldlotterie Deutsches Rotes Kreuz

Ziehung 18 —21. August 1942. 2 Hauptgewinne
zu je 25 000 H Einzellos 50 Rpf.

Zu haben bei G . W . Züiser, Buchhandlung, Nagold.
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Ilekei -t 8pelseiil : Oer Lrreuger erkält sckon kür
25 !<g Kops 11cg Speiseöl , bür kökere ^ bliekerungen
entspreckenck günstige Stakelsätre.
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' Die neuen HtNvfe in WLschcnähen und Kleidernähen

besinnen am 1 . September 1 «)L <r.
Auch ist Frauen und Mädchen Gelegenheit geboten, an Nach¬
mittags- und Abendkursen teilzunehmcn

Anmeldungen  nimmt entgegen und Auskunft erteilt
am 13. Juli nachmittags 3—5 Uhr in dcr Frauen »,beitsschulc

die Schulleitung.

Bis einschließlich Samstag,  den 18. Juli 1942 findet
auf der Stadtkaffe lägiich nur vormittags von 8 bis
12.30 Uhr der

Wasserzins -Einzug
statt. Verfallen ist der Wafferzins vom 1. Quartal 1942
(1. AM - 30. Zuni). Die Wasserzins(Quittungs-)Karte ist
mitzubringen.

Die Kassenstuudeu sind pünktlich einzuhalten.

Wo findet sich evang., liebe,
charaktervolle Person m. etwas
Vermögen,die zü Witwer,Mitte
60er, 1,65 gr., ohne Anh., mit
edl.Herzensbildung paßt? Ein¬
heirat nicht unerwünscht. Zu¬
schriften unter Nr . 261 an den
„Gesellschafter".

2 Pförtner sowie
3Wachmänner

zum möglichst baldigen Eintritt
gesucht. Geeignet für Männer,
die durch die Kriegsverhältnisse
ihre Tätigkeit verändern müssen.
Frühere Soldaten, oder
SA -Männer bevorzugt. ^

Schriftl. Bewerbungen und
persönl. Vorstellung an Sams¬
tagen erbittet:
ksi pjlS lvKMII.IllMlUllkNlMill

sSMMIKV. bSlUl.

Wir suchen

1sMvlmtili
sowie 2 arbeitsfreudige

für unsere Personalabteilung
mit mindestens durchschnittli¬
chen Kenntnissen in Schreib¬
maschine und Stenografie.

Bewerbung mit Lichtbild und-
Handschrift!. Lebenslauf erbeten
unter Nr. 258 an den „Ge¬
sellschafter".

Määchen
(16—17jährig) in kleinen
Haushalt gesucht.

Näheres durch Frau Schüler
Hohestraße 15.
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